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Grundlagenfragen, Philosophie, Logik. 


Chwistek, Leon: Die nominalistische Grundlegung der Mathematik. Erkenntnis 3, 
ı 367—388 (1933). 

Das System der elementaren Semantik (Math. Z. 30 und 34; dies. Zbl. 4, 1) des 
Verf. wird in weiter vereinfachter Form skizziert (nebst einem Anhang über ‚‚theore- 
tische Semantik“ und Angabe einer von Hetper gegebenen Definition der natürlichen 
Zahl aus den Grundbegriffen der Semantik); und es wird angedeutet, inwiefern diese 
Semantik geeignet sei, gewisse Schwierigkeiten der Russelschen Typentheorie zu über- 
winden, insbesondere ihre nicht rein logischen, vielmehr einem ‚„Begriffsrealismus“ 


entspringenden Annahmen unnötig zu machen. — Als Beispiel für die Abkehr von 
solchem Realismus wird noch Kaufmanns Buch ‚Das Unendliche in der Mathematik 
und seine Ausschaltung‘ diskutiert. Arnold Schmidt (Göttingen). 


Pich, W.: Über Unabhängigkeitsbeweise im Aussagenkalkül. Anz. Akad. Wiss., 
Wien Nr 18, 194—195 (1933). 

Ohne Beweisangabe werden folgende Resultate mitgeteilt: 1. Einige Sätze über 
die Mindestzahl von (unabhängigen) Wahrheitswert-Elementen, die zum Beweise aus- 
sagenlogischer Unabhängigkeiten benötigt werden, 2.ein Axiomensystem für das 
Teilsystem des Aussagenkalkuls, das auf Negation und Äquivalenz gründet, nebst 
einer Aufzählung entsprechend strukturierter Teilsysteme des Aussagenkalkuls. 

Arnold Schmidt (Göttingen). 

Huntington, Edward V.: A second correetion. Trans. Amer. Math. Soc. 35, 971 
(1933). 

Vgl. dies. Zbl. 6, 242. 

Joseph, H. W. B.: A defence of free-thinking in logisties resumed. Mind 42, 417 
bis 443 (1933). 


It6, Makoto: Einige Anwendungen der Theorie des Entscheidungsproblems zur 
Axiomatik. Töhoku Math. J. 37, 222—235 (1933). 

Der Verf. betrachtet 3 (zusammen 5 Axiome umfassende) Axiomensysteme für 
Zahlengleichheit und Zahlenkongruenz, in deren Formulierung bereits ein unendlicher 
Individuenbereich auftritt. Zum Widerspruchsfreiheits- und Unabhängigkeitsnach- 
weis wird ein prädikatenlogisches Entscheidungsverfahren herangezogen und dessen 
inhaltliche Erweiterung auf Formeln mit unendlichen Pränexen und unendlichen 
Konjunktionen benutzt; von einem gesicherteren Standpunkt aus ließe sich offenbar 
das Ergebnis direkter erhalten. Arnold Schmidt (Göttingen). 

Chen, Kien-Kwong: Axioms for real numbers. Töhoku Math. J. 37, 94—99 (1933). 

Es handelt sich bloß um ein Axiomensystem für den Begriff < (Addition und 
Multiplikation kommen nicht vor), d. h. für den Ordnungstypus der reellen Zahlen. Von 
der üblichen Charakterisierung dieses Ordnungstypus unterscheidet es sich nur dadurch, 
daß die Existenz einer abzählbaren dichten Teilmenge nicht gefordert wird, wodurch 
natürlich die Vollständigkeit (Kategorizität) verlorengeht, welche aber doch (es ist 
nicht klar, in welchem Sinne) behauptet wird. K.Gödel (Princeton). 

Kunugi, Kinziro: Axioms for betweenness in the foundations of geometry. Töhoku 
Math. J. 37, 414—422 (1933). 

Der Verf. gibt für einen Punktraum, in dem Strecken (pieces) als nicht weiter 
definierte Punktmengen gegeben sind, eine Definition der Zwischenrelation für 
Punkte eines Streckenzuges an, welche unmittelbar den Huntington-Klineschen 
Zwischenaxiomen A, D und dem Huntingtonschen Vierpunkt-Postulat 9 (Trans. Amer. 
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Math. Soc. 18 und 26) genügt, so daß — gemäß dem Huntingtonschen Beweise aller 
Vierpunkt-Postulate aus A, B, C, D, 9 — die Hinzunahme von B, ( (‚von drei Punkten 
eines Zuges liegt genau einer zwischen den beiden anderen‘‘) zu dieser Definition bereits 
alle Vierpunkt-Postulate nach sich zieht. Arnold Schmidt (Göttingen). 


Geschichtliches. 


Neugebauer, 0.: Über die Lösung kubischer Gleichungen in Babylonien. Nachr. Ges. 
Wiss. Göttingen I, Nr 43, 316—321 (1933). 

Bericht über einen bisher unveröffentlichten Keilschrifttext aus dem British 
Museum, der neben linearen und quadratischen Gleichungen in 6 Beispielen auch 
kubische Aufgaben behandelt. In einem Falle handelt es sich um eine reine 'Gl. 3. Gra- 
des, in 3 Fällen um Aufgaben, die auf die „Normalform“ x? + x? = a zurückgeführt 
werden. Gleichungen dieser Art wurden mit Hilfe von Tabellen der Funktion 2°? + x? 
gelöst; wir besitzen ein Beispiel eines solchen Tabellentextes. Die letzten beiden Bei- 
spiele behandeln allgemeine Gl. 3. Grades. Der Weg, der hier zur Auffindung der an- 
gegebenen Lösungen eingeschlagen wurde, bleibt vorläufig im Dunkeln. 

Bessel-Hagen (Bonn). 

Luckey, P.: Was ist ägyptische Geometrie? Isis 20, 15—52 (1933). 

Diskussion über Bedeutung von Symmetrie und ähnlicher Regelmäßigkeit für 
die vorgriechische Mathematik, insb. die äg. Geometrie. O. Neugebauer (Göttingen). 

@® Goldschmidt, Vietor: Die Entstehung unserer Ziffern. (Heidelberger Akten d. von 
Portheim-Stiftung Bd. 19.) Heidelberg: Carl Winters Univ. Buchhandl. 1932. 51 8. 
RM. 2.—. 

„Ziffern sind, nach Wesen und Entstehung, Abbildung von Gesten, und zwar von 
Gesten der Hand. Unsere Aufgabe ist, dies nachzuweisen.“ Über die wichtige Rolle der 
Zählgesten in der Frühgeschichte des Zahlbegriffes ist man sich seit langem im klaren. 
Die These des Buches ist also wesentlich nur eine These der Paläographie. Soweit Ref. 
diese Dinge beurteilen kann, sind die Eobanplungen des Verf. in den wesentlichsten Punk- 
ten falsch. O. Neugebauer (Göttingen). 

Gandz, Solomon: Hebrew Numerals. Pe Amer. Acad. Jewish Res. 4, 53—112 (1933). 

Die wichtigsten Abschnitte dieser sorgfältigen und mit reichen Literabuaa EL 
versehenen Arbeit über die Geschichte der hebräischen Zahlbezeichnung sind: II He- 
brew-Aramaic Numerals. $2 The Problem: 15 Centuries without Numerals. $4 Hebr. 
Num. on the Samaritan Ostraca. $5 Aramaic Papyri. $7 Hebr. Num. on the Ossuaries 
of the first Cent. A. D. $8 Origin and Development of the SemiticNum: III Alphabetie 
Numerals. $10 Three kinds of alph. Num. $14 Greec and Hebrew Ordinalia. $15 
Alphabetic Decimalia and the Gematria. $17 Spreed of the alph. Num. 

O. Neugebauer (Göttingen). 

Datta, Bibhutibhusan: Testimony of early Arab writers on the origin of our nume- 
rals. Bull. Caleutta Math. Soc. 24, 193—218 (1933). 

Der Artikel bringt zuerst Äußerungen arabischer Autoren über den Ursprung der 
arabischen Ziffern. Diese Äußerungen sind aber alle aus den in europäischen Sprachen 
verfaßten sekundären Quellen gesammelt und ‚keine einzige ist aus den arabischen 
Originalquellen genommen. Die Interpretation dieser Stellen wird sodann besprochen, 
wobei es sich hauptsächlich um den indischen Ursprung der Ziffern und um die Er- 
klärung der Ausdrücke Hind und Handasah handelt. Datta glaubt an den indischen 
Ursprung und polemisiert gegen Kaye und Carra de Vaux, die zwei Hauptvertreter 
der Schule, welche den indischen Ursprung leugnet. In bezug auf Handasah wäre 
noch auf S. Gandz, The Mishnat ha-Middot, Quell. Stud. Gesch. Math. A 2, 
69, Anm. 15, und in bezug auf die Ghubär-Ziffern auf Gandz, ‚The Origin of the 
Ghubär Numerals“, Isis XVI (1931) 8. 393ff., zu verweisen. S. Gandz (New York). 

Lattin, Harriet Pratt: The origin of our present system of notation according‘ to 
the theories of Nicholas Bubnov. Isis 19, 181-194 (1933). 
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@ Datta, Bibhutibhusan: The seience of the Sulba. A study in early Hindu geo- 
metry. Calcutta: University of Galcutta 1932. XVI, 239 8. 

Inhalt: 1. Sulba. 2. Commentators. 3. Growth and development of the Sulba. 4. Postu- 
lates. 5. Constructions. 6. Combination of areas. 7. Transformation of areas. 8. Areas and 
volumes. 9. The theorem of the square of the diagonal. 10. Rational rectangles. 11. Squaring 
the circle. 12. Similar figures. 13. Geometrical algebra. 14. Indeterminate problems. 15. Ele- 
mentary treatment of surds. 16. Fractions and other minor matters. Es handelt sich um die 
ältere Geschichte der indischen Geometrie, die hier untersucht wird unter Heranziehung vieler, 
teils unpublizierter Quellen. Trotzdem bleibt vieles der inneren Zusammenhänge unaufgeklärt, 
ebenso wie die Relationen zu anderen Kulturen (in diesem Punkt sind die Angaben des Verf. 
manchmal nicht mehr unseren gegenwärtigen Kenntnissen entsprechend). 0. Neugebauer. 


Datta, Bibhutibhusan: The algebra of Näräyana. Isis 19, 472—485 (1933). 


Ichida, Asajirö: A relation between Iwata’s and Ohara’s theorems in the old Japa- 
nese mathematies. Töhoku Math. J. 37, 199—201 (1933). 


@ Bortolotti, Ettore: I cartelli di matematica disfida e la personalitä psichica e mo- 
rale di Girolamo Cardano. Estr. dal.: Studi e Mem. per la Storia. Univ., Bologna, 
Vol. 12. Bologna: Imola 1933. 79 8. 

Ausführliche Untersuchung des Sachverhaltes bei dem Streit zwischen Tartaglia 
und Cardano u.a. bezüglich der Entdeckungsgeschichte der Lösung der kubischen 
Gleichungen. Es sind zwar keine neuen Dokumente hinzugekommen, wohl aber geht, 
Verf. wirklich auf diese primären Quellen zurück und kommt zu einem sehr viel gün- 
stigeren Urteil über die Rolle Cardonos, als es sonst umläuft. O. Neugebauer. 

Natucei, A.: Spigolando aleuni testi elassiei di geometria. Period. Mat., IV. s. 13, 
301—310 (1933). 

Sittignani, M. G.: Sulla „geometria degli indivisibili“ di B. Cavalieri. Period. Mat., 
IV. s. 13, 266-288 (1933). 

Der Aufsatz, der wertvolle Einblicke in den Werdegang der modernen Mathe- 
matik gestattet, will eine gerechtere Beurteilung der Leistungen des großen Italieners 
herbeiführen. — Es lassen sich bei Cavalieri zwei verschiedene Integrationstheorien 
feststellen, von denen die 2. auf dem nach ihm benannten Prinzip aufgebaut ist, wäh- 
rend die 1. den modernen Integrationen nahe steht. Die erste Methode gründet sich 
auf einen Satz, der modern folgendermaßen formuliert werden kann: \ — lim oe 

Nn>X0 
(S und 8’ sind die Flächen, & und 2’ die ‚„‚omnes lineae‘‘ der verglichenen Figuren). 
Wenn auch noch der exakte Grenzbegriff fehlt, so zeigen doch die als klassisch anzu- 
sprechenden Gedankengänge, daß Cavalieri das bekannte abfällige Urteil nicht ver- 
dient. Insbesondere hat er nicht den Fehler begangen, aus der Summe vieler (nr — 1)- 
dimensionaler Gebilde ein n-dimensionales zu erzeugen. Kurt Vogel (München). 

Busch, Wilhelm: Die deutsche Fachsprache der Mathematik. Ihre Entwieklung und 
ihre wiehtigsten Erscheinungen mit besonderer Rücksicht auf Johann Heinrich Lambert. 
Gießen: Diss. 1933. 39 8. 

Die allgemeinen Abschnitte über die Entwicklung der mathematischen Fach- 
sprache, besonders durch das Eingreifen von Kepler, Chr.v. Wolff und Lambert, 
sind gut entworfen und geschickt ausgeführt. Die eigene Arbeit des Verf. betrifft 


. das Studium der Lambertschen Schriften; im übrigen bezieht er sich nur auf sekun- 


däre Quellen, wie Piur für v. Wolff, Götze für Kepler. Mit neueren Arbeiten ist 
er nicht vertraut: eine größere Reihe von Fehlern in. der Datierung des erstmaligen 
Auftretens der Fachwörter ist daher anzumerken. Ganz kraß ist die absolut unhisto- 
rische Darstellung der Entstehung der Termini Parabel, Ellipse und Hyperbel. Der 
bekannte Euklidübersetzer heißt nicht Simon Varius, sondern S. Marıus. Die 
Geometrie Descartes’ erschien nicht 1537, sondern 1637. Tropfke (Berlin). 
@ Reidemeister, Kurt, und Theodor Peters: Christian Otter, Mechanismen. (Schr. 
Königsberg. gel. Ges. Jg. 10, H. 5.) Halle a. S.: Max Niemeyer 1933. 288. RM. 3.20, 
Es werden unpublizierte Mechanismen Otters (1598—1660) untersucht, die sich 
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vor allem als Kegelschnittszeichner, als Instrumente zur Winkelteilung und (damit 
zusammenhängend) als Erzeuger von Rhodoneen erweisen. Bezüglich letzterer Kurven 
ist also Loria, Spezielle alg. und transc. ebene Kurven®) 1, 358ff., zu ergänzen. 
(Vgl. auch dies. Zbl. 7, 147.) O. Neugebauer (Göttingen). 

Oldfather, W. A., €. A. Ellis and D. M. Brown: Leonhard Euler’s Elastie Curves. 
Isis 20, 72—160 (1933). 

Englische Übersetzung mit Noten von ‚De curvis elasticis, Additamentum I 
ad meth. inv. lin. curv. max. min. prop. gaudentes“. _O. Neugebauer (Göttingen). 

Lorey, Wilhelm: Eine Lücke in Leonhard Eulers Beweis, daß eine ganze rationale 
Funktion einer Veränderlichen nicht nur Primzahlen darstellen kann. J. reine angew. 
Math. 170, 129—132 (1933). 

Es sei F(x) die ganze rationale Funktion n-ten Grades, und #(x,) sei eine Prim- 
zahl p. Fix, +up)= Flex) +upplw)=p+tupp(u, wo @(u) ein Polynom 
(n — 1)-ten Grades ist, das also für höchstens n — 1 ganze Zahlen v verschwindet. 
Man kann: daher u so wählen, daß (u) = 0. Dann ist F(x, + up) keine Primzahl. 
In Eulers Beweis wird das mögliche anal von p(u) übersehen. Viele histo- 
rische Bemerkungen. N.@G. W.H. Beeger (Amsterdam). 

@ Carl Friedrich Gauss’ Werke. Bd. 10, 2. Abt., Abh. 7. Hrsg. v. d. Ges. d. Wiss. 
Göttingen. Berlin: Julius Springer 1933. 638. RM. 7.60. 

H. Geppert berichtet kurz über die Arbeiten von Gauß und seiner Vorgänger 
auf folgenden Gebieten: Nachweis der Erdrotation, Prinzip des kleinsten Zwanges, An- 
ziehung der Ellipsoide, Potentialtheorie sowie über Untersuchungen zur Schwingungen 
einer Magnetnadel, Waage u. dgl. berichtet. Die 1870 begonnene Herausgabe von 
Gauß’ Werken ist damit abgeschlossen. O. Neugebauer (Göttingen). 

Budon, J.: Sur la reprösentation geomötrique des nombres imaginaires (analyse 
de quelques m&moires parus de 1795 3 1820). Bull. Sci. math., II. s. 57, 175—200 u. 
220—232 (1933). 

Eingehender Bericht über die einschlägigen Kapitel aus Garniers Elements d’Al- 
gebre (1806), die die damalige wissenschaftliche Lage des Problems wiedergeben, dann 
über die einzelnen, den Stoff neu bearbeitenden Fachschriften von Wessel (nicht 
Weissel, wie Verf. schreibt) 1797, Bu&l 1805, Argand 1806 und 1813/1815, Frangais 
1813 und über kleinere Aufsätze bzw. Briefe von Gergonne, Servois und Cauchy. 
Was Gauß seit 1796 schon gefunden hatte, wird nicht erörtert. Tropfke (Berlin). 

Patterson, Boyd C.: The origins of the geometrie prineiple of inversion. Isis 19, 
154-180 (1933). | 


Struik, D. J.: Outline of a history of differential geometry. Isis », 9%2—120 u. 
20, 161—191 (1933). 

Inhaltsübersicht: 1. The time before Leibniz. 2. The first systematie contri- 
butions. 3. The 18 century. 4. Monge and the Ecole Polytechnique. 5. Monge’s 
pupils. 6. Gauss. 7. The French school of the forties. 8. Riemann. 9. The be- 
ginning of modern times. 10. Diff.-geom. from 1870 to 1900. 11. Sources. 12. Fi- 
nal remarck. O. Neugebauer (Göttingen). 

© Sergeseu, Pierre: Les seiences mathömatiques. Extrait du: Tableau du XxXe 
sieele. Paris: Denoel et Steele (1933). 182 S. u. 7 Abb. 

Inhalt: 1. L’heritage du 19° siecle. 2. H. Poincare. 3. Analyse math.. et theorie des 
fonct. 4. G&om. et astron. 5. Mecanique et phys. math. 6. Philosophie et hist. des math. — 
Die Darstellung bezieht sich praktisch ausschließlich auf französische Mathematik. Der charak- 
teristische Zug der Math. des 20. Jhrh., die Ausdehnung der Forschung über die ganze Welt, 
kommt nicht zur Geltung. Auch innerhalb der franz. Math. wird auf die Darstellung der. 
inneren Zusammenhänge verzichtet (keine Formeln). Die Begriffe „Diff. Quotient‘, „Gruppe“ 
und ‚‚Iteration‘‘ werden ungefähr beschrieben, die restliche Terminologie der gesamten Ana- 
lysis als bekannt vorausgesetzt. Obwohl im Mittel etwa 6 Autoren pro Seite zitiert werden, 
ist Vollständigkeit nicht erreicht; z. B. Topologie fast völlig ignoriert (von den 3 Zitaten des 
Registers auf Fr&chet sind 2 falsch, das eine weist nur eine Reise nach Amerika nach). Der 
Algebra sind 34 Zeilen gewidmet, davon 15 für das 20. Jhrh. mit dem Schluß: „De nombreux 
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travaux sont issus du point de vue de M. Montel, tant en France qu’ & l’etranger. Il suffit 
de citer les m&emoires de MM. J. Favard et Dieudonne en France, Biernacki en Pologne, 
Tschakaloff en Bulgarie et de tout un groupe de jeunes mathematiciens roumains, pour 
montrer qu’on a affaire & tout un mouvement d’idees.‘ O. Neugebauer (Göttingen). 


Marcolongo, Roberto: La relativitä nel suo primo ventieinguennio. Ann. Ist. super. 
Navale 2, 5—47 (1933). 


Windred, G.: The history of mathematical time. Isis 19, 121—153 u. 20, 192—219 
(1933). 

Inhalt: 1. Origin and -meaning of math. time. 2. Theoria temporis math. of 
I. Barrow. 3. Contemporaries and followers of Newton. 4. The 19tR cent.; math. 
theories of Bude and Sir W.R. Hamilton. 5. The 20th cent.; time in modern 
math. physics. 6. Recent developments. O. Neugebauer (Göttingen). 

Nordenmark, N. V. E. Schwedische Astronomie und schwedische Astronomen 
1700—1730. Ark. Mat. Astron: Fys. 24 A, Nr 2, 1—114 (1933) [Schwedisch]. 


Ludendorff, H.: Die astronomischen Inschriften in Yaxchilan. (Untersuchungen 
zur Astronomie der Maya, Nr. 7.) S.-B. preuß. Akad. Wiss. H. 24/25, 772—798 (1933). 


Algebra und Zahlentheorie. 


@ Bieberbach, Ludwig: Vorlesungen über Algebra. Unter Benutzung d. 3. Aufl. 
des gleichnamigen Werkes von Dr. Gustav Bauer. In 5. verm. Aufl. dargest. Leipzig 
u. Berlin: B. G. Teubner 1933. X, 358 8. u. 15 Fig. RM. 14.—. 


Rado, R.: Bemerkungen zur Kombinatorik im Anschluß an Untersuchungen von 
Herrn D. König. S.-B. Berlin. math. Ges. 32, 60—75 (1933). 

Von einem Zahlensystem {m,, m;, ..., mt (<m <m,< :-. my) wird ge- 
sagt, es besitze die Eigenschaft A,, wenn je zwei Verteilungen von M = m, verschie- 
dene Zeichen auf Zeilen der Längen m},..., m; in dem Sinne äquivalent sind, daß 
nach Umordnungen der Zeichen innerhalb der einzelnen Zeilen die Elemente der ersten 


oe Spalten in beiden Verteilungen, abgesehen von ihrer Reihenfolge, in jeder Spalte 


übereinstimmen. Nun wird gezeigt: Ein Zahlensystem {m}, ...,m)} besitzt dann und 
nur dann die Eigenschaft A,, wenn für u = n die Summe der u ersten m, größer 


ist als die Summe der # — 1 letzten. Ein ähnliches, etwas komplizierteres Kriterium 
für die Eigenschaft A, kann auf das genannte zurückgeführt werden. Damit A, für 
alle o gilt, muß m, = m, = --- = m; sein. Daß für m, = my = --- = my der Satz A, 
(und daher auch A,) gilt, ist einem Satz von König über Graphen gleichbedeutend. 
Der Beweis geht von einem interessanten Satz über Determinanten aus, der angibt, 
wie eine solche beschaffen sein muß, damit alle Determinantenglieder Null werden. — 
Aus dem Satz von König wird noch hergeleitet, daß jede Permutation der Elemente 
eines rechteckigen Schemas in der Gestalt A = ZKZ’ geschrieben werden kann, wo K 
nur die Ziffern innerhalb der einzelnen Spalten, Z und Z’ nur die in den einzelnen Zeilen 
vertauschen. — Schließlich wird ein Satz über Repräsentantensystem von endlichen 
Systemen von Mengen bewiesen, der noch allgemeiner ist als das obige Kriterium für 
die Eigenschaft A,. van der Waerden (Leipzig). 

Aitken, A. C.: A problem in eombinations. Math. Notes Nr 28, XVIHI— XXIII 
(1933). 

L’auteur etudie de combien de manieres n elements peuvent &tre groupes. Par 
exemple les 4 elements «a, b, c, d donnent les. 15 groupements possibles (en n’ecrivant 
pas les elements qui n’entrent pas dans un groupement): 1, (ab), (ac), (ad), (be), (bd), 
(cd), (abe), (abd), (acd), (bed), (abed), (ab)(cd), (ac)(bd), (ad)(be), correspondants 
aux partitions suivantes de 4 1+1+1+1,2+1-+1,3+1, 4 2+2. Soit 
P(n) le nombre de ces groupements. Si une partition den est aa+ ßb-+..., ona 
P(n) = Zin!jalb!...a!ß!l..., la somme 2 s’etendant & toutes les partitions 
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de n. — P(n) est la somme de la suite des coefficients dans le developpement de 


D" f(u), uv= p(x), ou dans celui de («D)", D etant l’operateur de la derivation. Il 
s’ensuit plusieurs expressions de P(n): P(n) = [e”! Dr e"],-. = [(& werk an 


et en se servant des differences de 0” partant de la suite 0%, 1*,...,n", P(n)= Zrof 


On a la relation qui peut se noter P(n + 1) = (P + 1)", en mettant dans le derklanie 
ment du binöme l’exposant de P en argument; il en decoule un tableau de differences 
qui permet de construire aisement les valeurs successives de P(n). L’auteur prouve 
enfin que pour » premier, P(p) — 2 est divisible par p. 8. Bays (Fribourg). 


Ostrowski, Alexander: Über Nullstellen stetiger Funktionen zweier Variabeln. 
J. reine angew. Math. 170, 83—94 (1933). 

Die vorliegende Arbeit, durch die Überprüfung der Gaußschen ET. des sog. 
Fundamentalsatzes der Algebra angeregt (vgl. dies. Zbl. 6, 338 und 243), beschäftigt 
sich im wesentlichen mit dem Beweide des folgenden Satzes: Eine in der ab- 
geschlossenen Kreisscheibe K reelle stetige Funktion f(x, y) wechsle in 
den 2n zyklisch geordneten Punkten A,,..., Ag„ des Randes (der Peri- 
pherie) von X und nur in diesen das Vorzeichen. Dann lassen sich die 
A,inn Paare A,,, Ag,+ı 30 zusammenfassen, daß die beiden Punkte eines 
Paares je zum gleichen Kontinuum von Nullstellen der f(z, yJin K ge- 
hören. Dieser Satz wird zurückgeführt auf den nachstehenden, rein topologischen: 
Vor.: Es sei X eine in X enthaltene abgeschlossene Punktmenge, und es lasse sich der 
Rand von K in 2n Teilbogen T, folgendermaßen zerlegen: Der Endpunkt A, von T, 
soll zu X gehören #—=|]1, ..., 2n). Ist A,, As, .. ., Agn die zyklische Anordnung 
dieser Endpunkte auf dem Rande von K, so soll es keinen in X verlaufenden einfachen 
Streckenzug geben, welcher einerseits sowohl einen Punkt aus einem der 7,,_, als 
auch einen Punkt aus einem der Tas enthält und welcher andererseits fremd ist zu W. 
Beh.: Die A, ordnen sich zu Paaren A,,, Ag,+ zusammen, so daß A,, und A,,;, dem 
gleichen Teilkontinuum von A angehören. Der Beweis des letzteren Satzes sowie 
aller benötigten topologischen Hilfssätze ist elementar und wird in alle Einzelheiten 
ausgeführt. Aus dem ersten Satze folgt schließlich: Sind A,,..., Agn die mit Vor- 
zeichenwechsel verbundenen, zyklisch geordneten Nullstellen einer 
Funktion F auf dem Rande von K und hat eine zweite Funktion @ in 
allen A,, das gleiche Vorzeichen, in allen A,,,, das dazu entgegengesetzte 
Vorzeichen, so haben F und @ auf K mindestens eine gemeinsame 
Nullstelle (F und @ stetig auf K). Haupt (Erlangen). 


Backer, Simon de: Resolution de Pequation algebrique de degre n, & coeffieients 
numeriques. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 19, 379—386 (1933). 
Es seien die Wurzeln der Gleichung f(z) = =? +a,2""!I+...+m=0 alle 
verschieden. Ist F@&,)= +, "+. + m_.12—- MV) +a+d, so ist 
F(z,1) = f(ez). Der Parameter ® läßt sich so wählen, daß die durch die Gleichung 


F (x, t) = 0 definierte algebraische Funktion z(t) an der reellen Achse keinen Verzwei- 
1 


gungspunkt hat. Die Funktion != eYd)=—a log f — \1-e .) ) ‚ wo & eine 
geeignet kleine positive Zahl ist, und die inverse Funktion 7 — &(t) bildet den Kreis 
|?|= 0 > 1 auf eine der Strecke (1,0) nahe liegende Kurve /', der komplexen t-Ebene 
so ab, daß die Funktion z(t) innerhalb von I’, und die Funktion z[p (r)] innerhalb des 
Kreises |7 | = e analytische Funktionen An: Die Funktion z[9(7)] läßt sich in eine 
innerhalb dieses Kreises konvergente Mac-Laurinsche Reihe von T—= ®(t) entwickeln. 
Die innerhalb von I‘, gleichmäßig konvergente Potenzreihe der Funktion z(t) stellt im 
Punkte {=0 bzw. 2 1 eine Wurzel der Gleichung F(z,0)="+a,19=0 
‘bzw. F(z, 1) = f(ez) = 0 dar. Die n Wurzeln von F(z, 1) = f(z) = 0 entsprechen den 
.n Wurzeln der binomischen Gleichung F(z, 0) = 0. Sz. Nagy (Szeged). 
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Nieolau, C.: Recherches nouvelles sur les &quations algöbriques. Ann. Sci. Univ. 
Jassy 18, 15—69 (1933). 

Hat die Gleichung f(x) = 2? + a,2?+a,2+a,=0 mit reellen Koeffizienten 
drei reelle Wurzeln, so liegen sie alle im abgeschlossenen Intervalle (z’’, x’), wo 

DR nm An, — 30, und? ee Ai — 34, 
sind. [Verf. bemerkt nicht, daß dieser Satz ein besonderer Fall eines in der Literatur 
mehrmals bewiesenen allgemeinen Satzes von Laguerre ist, Oeuvres de Laguerre 
1, 92—93; Weber, Lehrbuch der Algebra 1, 368 (1898)]. Hat die Gleichung /(x) = 0 
nur eine reelle Wurzel, so liest sie außerhalb des Intervalles (z’’, x’). Von diesen Sätzen 
ausgehend, wird ein Verfahren für die Approximation der reellen Wurzeln von /(x) = 0 
angegeben. Diese Approximation scheint uns nicht einfacher zu sein als die bisher 
bekannten. Ist g(x) = @*+a,2""!+..:-+@,—=0 eine Gleichung mit reellen Koeffi- 
zienten (n>3), so läßt sie sich in der Form f,(2)= x""*3- g(z2) = f(x) + R(x) = 
schreiben. Aus dem Wertvorrat der rationalen Funktion R(x) im Intervalle (x’, x’) 
kann man gewisse Folgerungen für die reellen Wurzeln der Gleichung g(z) = 0 ziehen. 
82. Nagy (Szeged). 

Waerden, B. L. van der: Die Seltenheit der Gleichungen mit Affekt. Math. Ann. 
109, 13—16 (1933). 

Verf. beweist, daß „fast alle“ ganzzahligen Gleichungen keinen Affekt haben. 
Das bedeutet, daß zwischen der Anzahl M sämtlicher Gleichungen n-ten Grades, 
deren ganzzahlige Koeffizienten den Bedingungen vom Typ |a,; |< m unterworfen 
sind, und der Anzahl »(M) der in dieser Menge vorkommenden affektlosen Gleichungen 
die Relation im en - = 1 besteht. Dabei bedient er sich der sog. Dedekind-Bauer- 
schen (oder: reiten Bauerschen) Methode (vgl. M. Bauer, Math. Ann. 64), die sich 
auf die Tatsache stützt, daß eine Gleichung keinen Affekt hat, wenn ihre linke Seite 
1. modulo p, irreduzibel bleibt, 2. modulo p, in ein Produkt eines linearen Polynoms 
und eines modulo 9, irreduziblen Polynoms (n — 1)-ten Grades zerfällt, 3. modulo p, 
in ein Produkt von n— 2 linearen Polynomen und einem modulo p, irreduziblen qua- 
dratischen Polynom zerfällt. Dabei bedeuten »,, P,, P; ganz willkürliche Primzahlen. — 
Dann berechnet der Verf. die Anzahl der Gleichungen vom Typ | a; |< m, deren linke 
Seiten mindestens für eine Kombination der Primzahlen 9,, P3, 9, die erwähnten Zer- 
legungen liefern. Dazu. benutzt er eine ee: 


iM = Du rar Ser>tes en 
af 
der Anzahl g(f) der Wurzeln von allen modulo » ab Polynomen f-ten Grades. — 
Diese Methode ist dadurch von Interesse, daß man auf diesem Wege alle affektlosen 
Gleichungen berücksichtigt, wie das aus dem Frobeniusschen Dichtigkeitssatze (Fro- 
benius, $.-B. preuss. Akad. Wiss. 1896, 689—703) folgt. Indessen hofft der Verf. 
nicht, mit Hilfe dieser Methode die mit Aiie des Hilbertschen Irreduzibilitätssatzes ge- 


wonnene Abschätzung ie 1—-— nel. K.Dörge, Math. Ann. 95, 247—256) 
zu erreichen. N. Tschebotaröw (Kasan). 

Barba, Guido: Intorno al teorema di Hadamard sui determinanti a valore massimo. 
Giorn. Mat. Battaglini, III. s. 71, 70—86 (1933). 

Nach einem bekannten Satz von Hadamard ist der absolute Betrag einer Deter- 
minante n-ter Ordnung, deren.Elemente im Modul höchstens 1 sind, nicht größer als 
H,„ = n“l2, Dieser Wert wird nur für orthogonale Determinanten erreicht; eine solche 
Determinante ist die Vandermondesche Determinante der n-ten Einheitswurzeln. 
Beschränkt man sich auf reelle Elemente und bezeichnet man das entsprechende 
Maximum mit K,„,so ist bekanntlich K„—= H,, falls n eine Potenz von 2 ist und für ge- 
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wisse andere n. Barba findet eine kennzeichnende geometrische Eigenschaft solcher 
„Maximaldeterminanten“ und gibt Schranken für K, an. Otto Szdsz. 
Dupont, Yvonne: Fquivalenee des &quations hypereomplexes et des &quations 
matrieielles. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 18, 1169—1175 (1932). 
e* sollen n linear unabhängige hyperkomplexe Einheiten. mit der Multiplikations- 


regel e* ef — 3 ASP er darstellen, AP sind die a re | 45? , (2) die aus 


einer en bestehende Matrix mit den Elementen Y* — 2, g*# P,. Eine leichte 
Nachrechnung zeigt die Äquivalenz der Gleichung 


Dear, — 0 
mit der Matrizengleichung v 

Ira =0. 
Dasselbe Verfahren zeigt die EN der Gleichungen 


DW ed + Are + BAM =0, 
1 


D’,5(02 954° 46 4 A, 4° + BD) = 0, 
1 


wo A=(0 oder 1, und B eine Invariante ist. — Die Anwendung auf die Diracschen 
Gleichungen werden angekündigt. Hlavatj (Praha). 

Rutheriord, D. E.: On the condition that two Zehfuss matrices be equal. Bull. 
Amer. Math. Soc. 39, 801—808 (1933). 


Grossehmid, Ludovieo: Transformatio formarum quadraticarum Weierstrassiana. 
Acta Litt. Sci. Szeged 6, 105—135 (1933) [Lateinisch]. 

The method of Weierstrass (Werke VII, p. 11—20) for the reduction of a quad- 
ratic form in the complex field to a sum of squares is shown to yield a transformation 
with the maximum number 4 n (n — 1) of arbitrary parameters. The relations of this 
method to the methods of Darboux, Kronecker and Jacobi are discussed. 

MacDuffee (Columbus). 


Albert, A. Adrian: On universal sets of positive ternary quadratie forms. Ann. of 
Math., II.s. 34, 875—878 (1933). 

Ein System & von positiven ternären quadratischen Formen heiße universal, 
wenn es nur aus endlichvielen nicht äquivalenten Formen besteht, und wenn jede 
natürliche Zahl durch mindestens eine derselben darstellbar ist; es heiße ferner eine 
Kette der Teilsysteme 3,,...., 2„, wenn die Vereinigungsmenge dieser Teilsysteme 
gleich & ist, die Elemente eines jeden 2, die gleiche Determinante d; haben und bei 
Fortlassung auch nur eines Teilsystems &, der Rest nicht mehr universal ist. Verf. 
betrachtet speziell Ketten &(d,,...,d,), die sich aus den vollen Formensystemen 
zu den Determinanten d,, ..., d, zusammensetzen, und gibt einerseits notwendige, 
andererseits hinreichende Bedingungen für sie an. Es zeigt sich, daß jede Kette bereits 
bei der Vereinigung der Formensysteme von nur zwei verschiedenen Determinanten 
entsteht. Mahler (Manchester). 

Hensel, K., und H. Hasse: Faksimilierte Wiedergabe einer Adresse von Leopold 
Kronecker an Eduard Kummer zum 80. Geburtstage : am 29. Januar 1890. J. reine 

angew. Math. 170, 1—3 (1933). 

Kronecker in dieser Adresse eine Bodens der Theorie der ellip- 
tischen Funktionen auf die simultane arithmetische Äquivalenz von linearen und qua- 
dratischen Formen mit reellen Koeffizienten. Zu einem ‚Formenpaar ox-+ry, 
ax?®+bxy-+ ey?, wo o,r.nur mod 1 gerechnet und 4ac — 5?= 1 normiert ist, heißen 
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äquivalent alle Formenpaare, die aus ihm durch simultane ganzzahlige unimodulare 


Transformatinen „gar + By RB 7) 
y>ya-+öy “ (33) I 1 


hervorgehen. Für diese Äquivalenz findet Kronecker als charakteristisches Inva- 
riantensystem die beiden Jacobischen elliptischen Funktionen 

x,sin?am(20K, + 2rKii;x,), %,sintam(20K, + 2rKgi;%,), 
sowie ihre Moduln x, , %,, wobei die Periodengrößen (K,, K1), (K,, iK}) aus der Linear- 
faktorzerlegung „2 1 pay cy® = (Kın + iKiy)(Kzw + iKsy) 
im (allein wesentlichen) homogenen Sinne bestimmt sind. — Dies kann als Verall- 
gemeinerung des Grundgedankens der „Komplexen Multiplikation‘ aufgefaßt werden. 
Deren Hauptresultat ist doch, daß die rationalen Teilwerte (o, ı rational) der ellip- 
tischen Funktionen mit singulären Moduln (X, iK’ imaginär quadratisch) Invarianten 
für die arithmetische Äquivalenz der ganzzahligen quadratischen Formen (Ring- 
klassen) mit ganzzahligen linearen Nebenbedingungen (Strahlklassen) darstellen. 
Der hier von Kronecker aufgedeckte Zusammenhang zeigt, daß auch die irra- 
tionalen Teilwerte bei beliebigen Moduln in ganz entsprechender Beziehung zu 
dem entsprechend verallgemeinerten arithmetischen Äquivalenzbegriff für beliebige 
reelle quadratische Formen mit beliebigen reellen linearen Nebenbedingungen 
stehen. — Die genannte Invarianztatsache wird in Evidenz gesetzt durch die von 
Kronecker angegebene Fourierentwicklung 


ix sinam(20 K + 2trK’i; x) en 


) mod 2 


(— 1)? sin(ho + gr) n 


ERunKe. 
9,h 
wo g alle geraden und h alle ungeraden positiven und negativen ganzen Zahlen durch- 
läuft. Hasse (Marburg, Lahn). 


Miller, @. A.: Groups whose operators have no more than three distinet squares. 
Proc. Nat. Acad. Sci. U. 8. A. 19, 848—851 (1933). 


Miller, @. A.: Groups in which every operator has at most a prime number of con- 
jugates. Trans. Amer. Math. Soc. 35, 897—902 (1933). 

Ist in einer Gruppe @ die Anzahl der Konjugierten jedes Elementes entweder 1 
oder eine feste Primzahl », so ist @ direktes Produkt einer Gruppe der Ordnung p” und 
einer abelschen Gruppe mit zu p teilerfremder Ordnung. Es genügt, für das weitere 
die Ordnung von @ gleich p” zu setzen. Die Kommutatorgruppe von @ besitzt die Ord- 
nung » (falls @ nicht abelsch ist) und gehört zum Zentrum. Enthält @ ein nicht in- 
variantes Element s, der Ordnung p, die Gruppe der mit s, vertauschbaren Elemente 
ein in ihr nicht invariantes Element s, der Ordnung p usw., so erzeugen S], 89, : - -, 54 
eine abelsche Gruppe der Ordnung p*, die die Kommutatorgruppe von @ nicht enthält. 
Es ist AS" I* baw. ®I 

Schreier, J., et S. Ulam: Sur le groupe des permutations de la suite des nombres 
naturels. ©. R. Acad. Sci., Paris 197, 737—738 (1933). 

Ist S% die Gruppe aller umkehrbar eindeutigen Abbildungen der Reihe der posi- 
tiven ganzen Zahlen auf sich, so hat diese genau zwei echte Normalteiler: 1. Die Gruppe 8 
aller der Abbildungen, die mit höchstens endlich viel Ausnahmen alle Zahlen invariant 
lassen, und 2. die Untergruppe P von $, die aus allen „‚geraden‘ Permutationen aus S 
besteht. 86. >8> P> {1}ist eine Jordan-Höldersche Kompositionsreihe von Sc. — 
In $8., gibt es drei Elemente, die eine in S. „‚dichte‘‘ Untergruppe erzeugen. Baer. 

Brahana, H. R.: Prime-power abelian groups generated by a set of conjugates under 
a speeial automorphism. Amer. J. Math. 55, 553—584 (1933). 

Eine frühere Untersuchung des Verf. [Trans. Amer. Math. Soc. 35, 386 (1933); 
dies. Zbl. 6, 392] führt auf die Frage nach den abelschen Gruppen H von Primzahl- 


2 ‚je nachdem, ob m = 1 bzw. = 0 (mod 2). Magnus. 
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potenzordnung g", die einen Automorphismus U der Primzahlordnung p besitzen, so 
daß H von höchstens p — 1 unabhängigen, durch wiederholte Anwendung von U aus 
einem von ihnen hervorgehenden Elementen erzeugt wird, wobei jedes gegenüber U 
invariante Element von H die Ordnung p besitzen soll. Die notwendigen und hinrei- 
chenden Bedingungen, denen der Typ von H dann genügen muß, werden angegeben, 
wobei die Fälle p == q und p = g zu unterscheiden sind. — U. a. werden noch für ge- 
wisse H die zu p gehörigen Sylowgruppen in der Automerphismengruppe A von H und 
die Anzahl der konjugierten Elemente der Ordnung p in A untersucht. Magnus. 


Luther, €. F.: Coneerning primitive groups of elass U. II. Amer. J. Math. 55, 611 
bis 618 (1933). 

Die früher [Amer. J. Math. 55, 77—101 (1933); dies. Zbl. 6, 101; vgl. die dortigen 
Bezeichnungen] erhaltenen Abschätzungen für den Grad n einer mehrfach 'transitiven 
Gruppe der Klasse « > 3, welche ein Element der Ordnung 2 und des Gradsv= u+ € 
enthält, werden für einen Transitivitätsgrad >2*(a>2) wesentlich verschärft. 
Unter anderem ergibt sich n < 2% v/(2° — 2). Magnus (Frankfurt a. M.). 


Kowalewski, Gerhard: Über eine bemerkenswerte Gruppe von Berührungstrans- 
formationen. Töhoku Math. J. 37, 404—408 (1933). 

The author finds a contact transformation group, continuous in a single complex 
parameter, and containing the identity and the Legendre transformation of the plane 
(Lie-Engel, Transformationsgruppen 2, 10) by a method based on the observation 
that the given transformation has the invariant equations y’+1=0, y"’—=0 and 
the scalars © + y', (2 y— z y’)/(x — y'). The group sought is obtained by requiring 
that its infinitesimal symbol have these invariants. J.M. Thomas (Durham). 

Freudenthal, Hans: Ein Aufbau der Lieschen Gruppentheorie. Jber. Deutsch. 
Math.-Vereinig. 43, 26—39 (1933). 

Die Methode 22 Aufbaues der Theorie der kontinuierlichen Gruppen in dieser 
Arbeit unterscheidet sich von der herkömmlichen darin, daß 1. zunächst nur die ab- 
strakten kontinuierlichen Gruppen behandelt werden und erst nachher die Trans- 
formationsgruppen, 2. mit den Gruppenelementen und den Vektoren selbst ge- 
rechnet wird, anstatt mit deren Bestimmungszahlen, 3. weitgehend von dem Gruppen- 
parallelismus von Cartan und Schouten Gebrauch gemacht wird, 4. keinerlei Exi- 
stenzsätze aus der Theorie der partiellen Differentialgleichungen vorausgesetzt wer- 
den. Es werden kurz die Beweise der drei Fundamentalsätze und deren Umkehrungen 
skizziert, sowie die Maurerschen und ‚„Schurschen“ Gleichungen. 

Nach Mitteilung des Verf. ist die Bezugnahme auf F. Schur in der Einleitung un- 
richtig; es handelt sich nicht um eine ‚‚Schursche Methode“, sondern um eine in Lie- 
Engel, Trsfgr. III, 792—797 auseinandergesetzte Methode; ebenso ist die Bezeichnung 
„Schursche Diffgl.“ unrichtig. D. van Dantzig (Wassenaar). 

Shoda, Kenjiro: Bemerkungen über die Faktorensysteme einfacher hyperkomplexer 
Systeme. Jap. J. Math. 10, 57—70 (1933). 

Verf. bringt neue, auf hyperkomplexer Grundlage beruhende Beweise von Brauer- 
schen Sätzen über Faktorensysteme, zugleich mit Fortführung der Fragestellung. 
Zuerst beweist er mit Hilfe des Automorphismenringes die Sätze über Erweiterung der 
Faktorensysteme: eine verschränkte Produktdarstellung ist dann und nur dann schon 
durch einen galoisschen Unterkörper möglich, wenn die Faktorensysteme nur von den 
Restklassen der Faktorgruppe abhängen. (Einen anderen hyperkomplexen Beweis gab 
H. Hasse, vgl. dies. Zbl. 6, 152.) Als Anwendung gibt Verf. ein explizites Kriterium 
dafür, daß zwei verschränkte Produktdarstellungen, zu verschiedenen Zerfällungs- 
körpern gehörig, ähnliche bzw. isomorphe Algebren erzeugen. Er gewinnt das Kri- 
terium durch Normierung der’Faktorensysteme bei einer verschränkten Darstellung 
zu dem Produkt dieser Körper. Aus diesen normierten Koeffizienten gewinnt er schließ- 
lich noch hinreichende, zum Teil auch notwendige Bedingungen dafür, daß zwei zu- 
einander fremde, minimale Zerfällungskörper abelsch bzw. zyklisch sind. Noether. 
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Brauer, Richard: Über den Index und den Exponenten von Divisionsalgebren. Töhoku 
Math. J. 37, 77—87 (1933). 

Hat eine normale Divisionsalgebra D über einem vollkommenen Grundkörper K 
‚den Index m und den linearen Rang m? und ist ferner Zihr Exponent, d. h. die kleinste 
natürliche Zahl, für die das direkte Produkt von ! Faktoren D einer vollständigen 
Matrixalgebra aus K isomorph ist, so bestehen zwischen m und I die Beziehungen: 
1. jeder Primteiler von m geht in l auf; 2. list Teiler von m. In der vorliegenden Arbeit 
wird nachgewiesen, daß im allgemeinen auch keine anderen Beziehungen zwischen 
Exponent und Index bestehen, indem für jedes Paar natürlicher Zahlen ! und m mit 
den Bedingungen 1. und 2.eine normale Divisionsalgebra über einem geeigneten 
Grundkörper konstruiert wird, die den Index m und den Exponenten 7 besitzt. Über- 
dies kann diese Divisionsalgebra sogar als eine zyklische gewählt werden. Grell. 

Birkhoff, Garrett: On the combination of subalgebras. Proc. Cambridge Philos. 
Soc. 29, 441—464 (1933). 

Sei & eine Klasse von Elementen, ® die Gesamtheit der geordneten Teilmengen 
von & und F eine Menge von Funktionen, die jedem Element einer gewissen Teilmenge 
von D® eindeutig ein Element von & zuordnen. Unter diesen Typ verallgemeinerter 
Algebren {@, F} fallen z. B. Mengen [F = leere Menge], Gruppen, Ringe, Körper, 
L-Räume im Sinne von Frechet, L-Gruppen im Sinne von O. Schreier, dagegen 
2. B. nicht topologische Räume im Sinne von Hausdorff. Die Subalgebren werden 
durch die gegenüber F „abgeschlossenen“ Teilmengen von & geliefert, und die Gesamt- 
heit der Subalgebren stellt selbst eine derartige verallgemeinerte Algebra gegenüber 
den Operationen: Bildung der Durchschnitts- und Vereinigungsalgebra [= kleinste 
gewisse Subalgebren umfassende Subalgebra] dar. Diese wird ausführlicher untersucht; 
insbesondere werden für diesen Algebrentyp charakteristische Bedingungen aufgestellt 
und unter geeigneten Zusatzannahmen Analoga des Jordan-Hölderschen Kompo- 
sitionsreihensatzes und der Zerlegungstheorie in direkte Faktoren hergeleitet. Baer. 

Shover, Grace: Class number in a linear assoeiative algebra. Bull. Amer. Math. Soc. 
39, 610—614 (1933). ! 

Let X be a semi-simple linear associative algebra over the rational field, and © a 
set of integral numbers of X in the sense of Diekson. Using matrices with rational 
integral elements to represent ideals, the author proves that the left and right class 
numbers are equal. If X is a division algebra, this class number is finite. The concept 
of ideal multiplication is not used. MacDuffee (Columbus). 

Hasse, Helmut: Applications au cas abelien de la theorie des restes normiques 
dans les extensions galoisiennes. C. R. Acad. Sci., Paris 197, 511—512 (1933). 

Fortsetzung einer vorhergehenden Note (dies. Zbl. 7, 197). Die früheren Bezeich- 
nungen werden beibehalten, doch wird K/k auf einen Abelschen Oberkörper spezialisiert. 
In diesem Fall sind die vw, sämtlich ganz. Der Index der Gruppe der Normenreste multi- 


pliziert sich beim Durchgang durch u, jeweils genau mit wen und nimmt sein Maximum 
o 


erst für u— u, an, so daß der p-Führer von K/k gleich purt1 ist. Aus diesen Tatsachen 
ergibt sich dann ein einfacher Beweis der bekannten Führerdiskriminantenformel. — 
Ausgeführte Beweise für alle angegebenen Ergebnisse sind inzwischen erschienen in 
der Vorlesungsausarbeitung: H.Hasse, Klassenkörpertheorie, Marburg 1933 (vgl. dies. 
Zbl. 6, 390). F.K, Schmidt (Göttingen). 

Akizuki, Yasuo: Über die Konstruktionen der Zahlringe vom endlichen Grad und 
ihre Diskriminantenteiler. Töhoku Math. J. 37, 1—16 (1933). 

Verf. untersucht die Verengung der Hauptordnung h eines endlichen algebrai- 
schen Zahlkörpers K zu einer beliebigen Unterordnung o desselben Körpers durch 
Betrachtung einer geeigneten von po nach h gezogenen Kette von unmittelbaren Er- 
weiterungsringen und deren sukzessiven relativen Führern. Es gelingt ihm so die Be- 
stimmung der genauen in der Diskriminante von o aufgehenden Potenz einer Prim- 
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zahl p, ein Resultat, das aus der vom Ref. entwickelten Verzweigungstheorie belie- 
biger Ordnungen [vgl. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 89, 17—20 (1930)] trivialer- 
weise folgt. Grell (Jena). 
Moriya, Mikao: Eine Bemerkung über die Einheiten im Kreiskörper. Proc. Imp. 
Acad. Jap. 9, 199—202 (1933). 
In Verallgemeinerung eines Resultats von Takagi wird folgender Satz bewiesen: 
Es bezeichne ! eine ungerade Primzahl, K,, den Körper. der /*-ten Einheitswurzeln 


p(l”) 
2 


und %, den reellen Teilkörper vom Grade 


aus K„. Wenn die Klassenzahl von X, 


durch / teilbar, dagegen die Klassenzahl des zu m = 1 gehörigen k, zu 1 prim ist, so 
werden alle singulären Primärzahlen von X, durch die Einheiten seines Teilkörpers k,, 
gegeben. — Für m = 1 gewinnt man hieraus den ursprünglichen Takagischen Satz 
zurück. F.K. Schmidt (Erlangen). 

Redei, L., und H. Reiehardt: Die Anzahl der dureh 4 teilbaren Invarianten der Klas- 
sengruppe eines beliebigen quadratischen Zahlkörpers. J. reine angew. Math. 170, 69 
bis 74 (1933). 

Ist A die Anzahl der verschiedenen Primfaktoren, die in der Diskriminante eines 
quadratischen Körpers aufgehen, so besitzt die Klassengruppe des Körpers im engeren 
Sinne bekanntlich genau A — 1 durch 2 teilbare Invarianten. Außerdem hat Redei 
ein Kriterium für das Vorhandensein einer durch 4 teilbaren Invariante angegeben. 
Mehr war über die Anzahl der durch eine höhere Potenz von 2 teilbaren Invarianten 
nicht bekannt. Die Verff. bestimmen nun die Anzahl der durch 4 teilbaren Invarianten. 
Dazu wird der Begriff der D-Zerfällung eingeführt. Das ist eine Zerfällung der Dis- 
kriminante D= D,D,, wobei D,, D, wieder Diskriminanten quadratischer Körper 
sind oder eine der beiden Zahlen 1 wird. Die D-Zerfällungen bilden bei geeigneter 
Kompositionsvorschrift eine abelsche Gruppe vom Typus (2,2,...). Eine Unter- 
gruppe der D-Zerfällungen bilden die D-Zerfällungen 2. Art, welche durch folgende 
weitere Eigenschaft charakterisiert werden: Für jeden rationalen Primteiler p von D, 


ist das quadratische Restsymbol >) — 1, für jedes » | D, ist >) = 1. Die Anzahl 


der unabhängigen D-Zerfällungen 2. Art stimmt mit der Anzahl der durch 4 teilbaren 
Invarianten überein. Zum Beweise werden Sätze über absolute Klassenkörper heran- 

gezogen. Es entspricht nämlich jeder durch 4 teilbaren Invariante der Klassengruppe, 

sogar jeder Untergruppe mit zyklischer Faktorgruppe der Ordnung 4, umkehrbar 

eindeutig ein unverzweigter relativ-zyklischer Oberkörper vom Relativgrad 4. — Als 

Anwendung wird die Dirichlet-Tanosche Bedingung für das Vorhandensein einer Ein- 

heit der Norm —1 behandelt. Taussky (Wien). 

Reichardt, Hans: Zur Struktur der absoluten Idealklassengruppe im quadratischen 
Zahlkörper. 7: reine angew. Math. 170, 75—82 (1933). 

Der im vorstehenden Referat behaudelte Satz über die Anzahl der durch 4 teil- 
baren Invarianten der absoluten Klassengruppe im engeren Sinn eines quadratischen 
Zahlkörpers wird auf die durch 2" teilbaren Invarianten verallgemeinert. Der quadra- 
tische Zahlkörper Q habe die Diskriminante‘D. Unter einer D-Zerfällung n-ter Art wird 
eine solche Zerfällung D= D,D, verstanden, für welche über R(YD,, YD,) ein un- 
verzweigter relativ-zyklischer Oberkörper vom Relativgrad 2*-1 in bezug auf @ exi- 
stiert, in dem alle Primteiler von D aus@ voll zerfallen. Die D-Zerfällungen n-ter Art 
bilden selbst eine Gruppe, und zwar eine Untergruppe der D-Zerfällungen (n— 1)-ter Art. 
Die Anzahl der unabhängigen unter ihnen ist gleich der Zahl der durch 2" teilbaren 
Invarianten der Klassengruppe von R(YD). Der Beweis folgt wieder durch Betrach- 
tung sämtlicher relativ-zyklischer unverzweister Oberkörper vom Relativgrad 2”. Es 
wird gezeigt, daß diese Körper und die D-Zerfällungen »-ter Art sich einander einein- 
deutig zuordnen lassen. Schließlich wird für die D-Zerfällungen n-ter Art eine 2. De- 
finition, und zwar in rekursiver Art hergeleitet. Taussky (Wien). 
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Salie, Hans: Über die Verteilung der quadratischen Reste. Math. Z. 37, 594—602 
(1933). | 

Diese Arbeit enthält zwei Beiträge zur Theorie der Verteilung der quadratischen 
Reste mod p. Beim ersten handelt es sich um die Anzahl 


s—-1 
den Se) 


der Zeichenwechsel in der Reihe der Legendreschen Symbole (+) N (5) Ma (2) ; 
(«<p-— 1). Verf. drückt die rechts stehende Summe durch die Kloostermanschen 
p—1 2rihr 


Summen P, = De. ?_ (vgl. dies Zbl. 2, 128) aus. Aus dem vom Verf. 


h=0 
bewiesenen Resultat | P,| < 3-p% (dies Zbl. 5, 162) folgt A(x, p) = 5 + Optlogp +40 p8, 
|| < Z . — Ref. bewies übrigens gleichzeitig A(&,p) = 5 + 0p°, 0 absolut be- 


schränkt [J. reine angew. Math. 169, 175, Th. 7 (a); dies Zbl. 6, 295]. — Im zweiten 
Beitrag wird folgender Satz bewiesen: Es seien gegeben zwei nicht proportionale 
quadratische Polynome f, (x), f(x), deren höchste Koeffizienten und Diskriminanten 
#0 (modp) sind, und ferner „= +1, = +1. Dann gilt für die Anzahl N 


der x 0O=x2<p), für die >) es (2) = &,, die Abschätzung 


a N u rl 

-2<z[ute+zge). 0) 
N 

Der Hauptschluß besteht in einer Abschätzung der Summe N (Herren). — Ref. 
a=0 

möchte bemerken, daß aus einer neueren Arbeit von Hasse (Nachr. Ges. Wiss. 


Göttingen 1933, vgl. nachstehendes Ref.) folgt | N— 2| << z (11 +2 Yr) „ — Be- 


z—1 »—1 
richtigungen: $. 596, Formel (12), lies I’ anstatt >). 8. 597, Formel (14), lasse die’ 
| K=0 K=0 


zwei Glieder hl En 5)) sin? weg. 9.597, Zeile 1 von $ 2, lies „nicht propor- 


tionale‘“ anstatt „verschiedene“. 8. 597, lies Formel (1) dieses Referates anstatt der 
dortigen Formel (15). S. 598, Formel (18), lies 


p—1 
1 1 8 1 
un en a ng all 
z=0 
a? — b\2 ad 


S. 598, Beh. von Hilfsatz 2, lies | S. 602, Zeile 6 von 


unten, nach „Koeffizienten“ lies „nicht proportional dem Quadrat eines Polynoms“. 
Davenport (Cambridge). 

Hasse, Helmut: Beweis des Analogons der Riemannschen Vermutung für die 
Artinschen und F. K. Schmidtsehen Kongruenzzetafunktionen in gewissen elliptischen 
Fällen. Vorl. Mitt. Nachr. Ges. Wiss. Göttingen I, Nr 42, 253—262 (1933). 

Die Arbeit gibt in Form einer vorläufigen Mitteilung die Lösung eines Problems, 
das zu der Riemannschen Vermutung über die Nullstellen der Riemannschen bzw. 
Dedekindschen Zetafunktion in Analogie steht und das man bisher allgemein für fast 
ebenso tiefliegend gehalten hat. Es handelt sich um folgendes: Sei E, ein Galoisfeld 
mit qg= pf Elementen (p Primzahl) und F (x, y) ein Primpolynom in zwei Unbestimm- 
ten x und y über E,. Durch die Gleichung F(x, y) — 0 wird dann über , ein algebrai- 
scher Funktionenkörper K —= E,(z, y) definiert. Für diesen Körper, der im Spezial- 


anstatt ( 
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fallg = p + 2 und eines in y quadratischen F (x, 4) bereits von Artin behandelt wurde, 
hat F. K. Schmidt allgemein die Theorie der Divisoren entwickelt und das Analogon 
zur Dedekindschen Zetafunktion eingeführt. Dabei sind die Primdivisoren von K 
definiert durch die Bewertungen von K, und es wird die zu X gehörige Zetafunktion 
durch die beiden gleichwertigen, für s > 1 gültigen Formeln 


s) -] Im am 
a 


gegeben, wo p alle Primdivisoren und a alle ganzen Divisoren von K durchläuft und 
N(a) die Zahl der moda inkongruenten unter den für a ganzen Körperelementen 
bedeutet. Diese Funktion £x (s) ist eine rationale Funktion in g°; sie besitzt bei s= 1 
und s = 0 je einen Pol erster 2 und genügt einer einfachen Funktionalgleichung. 
Artin hat ferner für eine große Zahl spezieller Körper K die Nullstellen von x (s) aus- 
gerechnet, was wegen des rationalen Charakters von Öx(s) in g°* jeweils auf die Auf- 
lösung einer algebraischen Gleichung hinausläuft, und fand, daß in allen diesen Fällen 
der Realteil der Nullstellen gleich 4 ist. Dagegen war es bisher nicht gelungen, für un- 
endlich viele Körper K das Analogon zur Riemannschen Vermutung zu beweisen. Das 
wird nun in der vorliegenden Arbeit geleistet, und zwar für alle in y quadratischen 
F(x, y) mit der Einschränkung, daß p=+2 und #3 ist und daß noch eine weitere, 
Voraussetzung besteht, die z. B.im Falle eines ungeraden f, stets erfüllt ist. Das 
Verfahren besteht darin, daß die Riemannsche Vermutung zunächst im Anschluß an 
Mordell mit der Zahl der Lösungen der K definierenden Gleichung F(z, y) = 0 durch 
Elemente aus E, in Beziehung gesetzt wird. Um diese Lösungszahl zu bestimmen, 
wird der Körper Gi E,(», Y) vermiittäls einer birationalen Transformation mit Koeffi- 
zienten aus einem Erweiterunpekötper E7 von E, in einen ne K® = Ei(&,n) mit 
(1) My 8 3,8 — 2%, 
überführt. Die Gleichung (1) wird durch elliptische Funktionen uniformisiert und ihre 
Lösungszahl in E75 unter Heranziehung der komplexen Multiplikation und der Klassen- 
körpertheorie bestimmt. F.K. Schmidt (Göttingen). 

Arehibald, Ralph G.: Quadratie diophantine equations. Scripta Math. 2, 27—33 
(1933). 

Page, A.: On the representations of a number as a sum of squares and produets. l. 
Proc. London Math. Soe., II. s. 36, 241—256 (1933). 


Es sei v(n)=»(n; r, s) die Anzahl der Darstellungen von n.in der 


n=%r+DYyr%; r>0, s>0, r+2s>5, =o; y>0, 2 >0 
0e=1 o=1 


% 

Ex 
(alles ganze Zahlen). Mittels eines Verfahrens, das Estermann im Falle r = (0 benutzt 
hatte (vgl. dies. Zbl. 5, 100), schätzt Verf. »(n) ab und findet: 


r PR 
— —+4s-l 


Ss —t 
(1) v(n)=n”n” Ylogne,., ©(n; m, r, s) + O(nrı log’ın). 
> t=V m=0 


Hierbei ist n—Max(4 +5 neu, s3=s für r+2s+8 und s=s+tI 


für r+2s=38. Die Koeffizienten c sind durch 


2m 5! 1 rn 
mi mn ag > are (s+ 5) 
meh f 


gegeben, wobei über alle />0, ir summiert wird, für de ZH9q=s—-m-t;y die 
und a'® (x) die g-te Ableitung nach x Be 


= 2a E (— logk)” A,(n; r), 


Eulersche Konstante ist; a (x) = 
Schließlich ist Fe) ) 


S(n; m,r, s) = se (- Ihe De)“ 


h=1 
(h,k)=1 


m 
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wo S,,x 3. * . Begnügt man sich mit dem Hauptgliede := s, m = 0, so nimmt (1) 
die Gestalt are [S(n) = ©(n; 0, r, s)]: 


r 


r® —+s-1 


v»(n) = — ——n? log’n S(n) + le) i 
I8L Sa + s) 
2 
Es ist, wenn p alle Primzahlen durchläuft: 
S(n) = II) = A)Tn, xm)=1 I r). 


n habe die Gestalt n =2*N, N ungerade; y sei -+8, 2 sei = a Verf. 
wertet (2) und Be n), also © (n), mit wohlbekannten Hardyschen Hilfsmitteln aus und findet: 
I. Für r=0 (mod4): 
O1 +1? 2a + an... + am-nun run); 
z(n)=(l- N Se 


Ir 
d ungerade 


I. Für r=2 (mod4): 2N-r 
x@)=1-+(-1) *% 2ea+Yya-n-»; 
pP-1 38 d-1 
2m - li 1) ’p- )yc 1) ? di-», 
d 
III. Für ungerades r: d ungerade 


ı 
x@2)=1+ > (ar +a+b; 
4=1 
«=2l für Berne % &=21+1 für ungerades a; 


a= sn (7) (- 1) u ae) (gun: für gerades «, 


| : 

= —e0s(7) 2 ae für ungerades a; 

b=0, ander für gerades «x und N=r (mod4), wo 

Ba 1° 9° +9(8-2)-*, 

Zn) = (1 — 2-?7)-1(£(22))-: > el), 
d2|n 
wo SEN djungerade 
(-)®k\ _ 
19. (k), — > m * [Jacobisches Symbol]. 
m 2 = 1 4. Walfisz (Radost, Polen). 


Buchstab, Alter ein metrisches Problem der additiven Zahlentheorie. Rec. math. 
Moscou 40, 190—195 u. dtsch. Zusammenfassung 195 (1933) [Russisch]. 

Die Arbeit enthält einen vereinfachten Beweis des vom Ref. (vgl. dies. Zbl. 7, 300), 
bewiesenen Satzes über die Folge der Quadratzahlen; dabei wird auch eine Ver- 
schärfung des Resultats erzielt, indem in der Abschätzung y(c&) vergrößert. 
wird. — Der Beweis des Hilfssatzes 2. enthält einen Fehlschluß, der leicht berichtigt 
werden kann, was allerdings eine Abänderung der numerischen Konstanten auch in 
den folgenden Hilfssätzen erfordert (ohne jedoch die Konstante des Endresultats zu 
beeinflussen). Die Arbeit enthält auch mehrere Schreib- und Rechenfehler, die die 
Richtigkeit der Behauptungen nicht beeinflussen, die Lektüre jedoch wesentlich er- 
schweren. A. Khintchine (Moskau). 

Carlson, Fritz: Contributions & la theorie des series de Dirichlet. II. Ark. Mat. 

 Astron. Fys. 23 A, Nr 19, 1—8 (1933). 

Diese Arbeit ist eine Fortführung zweier früheren Arbeiten des Verf.: Ark. Mat. 

Astron. Fys. 16 A, Nr18 und 19 A, Nr 25. Es handelt sich um die zwei Abszissen o,, 
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und .c, wo o, die Konvergenzabszisse der Reihe I |a, |?e-2’* ist und c die kleinste 
Zahl bedeutet, für welche f(s) — definiert durch die Dirichletsche Reihe >a„e-*"® (für 
ein gewisses s konvergent oder wenigstens summierbar) — in o >c-+ e regulär bleibt 
und 2 
im —_ [|f(o + id) Pdr 

|)» 2 J 

existiert. Stets gilt o,<c, wobei das <-Zeichen in gewissen Fällen auftreten kann. 
In der vorstehenden Arbeit, ausgehend von einer speziellen Dirichletschen Reihe, 
werden die Klassen >’ ta, es und I) e„na„e”*r® betrachtet, wo die + und die 
&n, | En | = 1, beliebig angenommen werden. In jede dieser zwei Klassen läßt sich ein 
Maßbegriff einführen, indem im ersten Falle die Funktionen von Rademacher, im 
zweiten Falle diejenigen von Steinhaus verwendet werden. In beiden Fällen ergibt 
sich der Satz, daß fast überall o, = e gilt, falls die Exponenten der Bedingung 


An+ı — Be paakeenuinl) > Ko ei 
genügen. Wie mir Herr Jessen soeben mitteilt, erweist sich im zweiten Fall die für 
die A einschränkende Bedingung als überflüssig, das gleiche Resultat kann sogar für 
analytische fastperiodische Funktionen gefolgert werden. (Dieses Resultat wird dem- 
nächst in den Acta math. erscheinen.) — In einem zweiten Abschnitt betrachtet der 
Verf. auch das Wachstum der Funktionen der zwei Klassen. Er beweist, daß fast 
überall , f(s) 


li m 
|2]> Ylog 2) 
F. Bohnenblust (Princeton N. J.). 


Mengenlehre und reelle Funktionen. 


Haenzel, Gerhard: Eine geometrische Konstruktion der transfiniten Zahlen Cantors. 
J. reine angew. Math. 170, 123—128 (1933). 

Mit Hilfe einfacher Doppelverhältniskonstruktionen wird auf einen Halbstrahl 
eine lineare wohlgeordnete Punktfolge konstruiert, die durch die Ordnungszahlen der 
ersten und zweiten Zahlklasse abgezählt werden kann. Die Punkte ‚‚erster Art“ haben 
vermöge des Konstruktionsprinzips einen unmittelbar vorausgehenden Punkt, die 


Punkte ‚‚zweiter Art“ sind Häufungspunkte. Der Punkt an” — e kann insbesondere 
aus dem Punkt » dadurch erhalten werden, daß durch eine Streckung vom Nullpunkt 
aus die Punktreihe 0,1,2, ..., in die Punktreihe 0, ®, ®2,... ® und diese letzte 
Punktreihe vermöge derselben Streckung in die Punktreihe 0, &®, a®®,,..,e über- 
geführt wird. R. Moufang (Frankfurt a. M.). 

Izumi, Shin-iehi: The derivatives and approximate derivatives of finite functions. 
Töhoku ‚Math. J. 37, 241—247 (1933). 

For a finite function f(x) AD* (f, x, A) is the lower bound of numbers a such that 
the set of points & for which 


ra) Fe) 


nem Le) >25 
has the upper right-hand exterior density at <A, where 0O<A<1; ADf(e) is. 
ah him FO = He) 


BES 


if this limit is finite and exists on a set E that contains x as a point of exterior density. 
Using these definitions, it is possible to show: 1. If f(x) is finite, then 


D*f(«) = ADf(e) = D_f(«) 


REN 


ie Te Gi 
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almost everywhere in the set # (D+ f< +00); 2. For the same function AD f(x) 
‚exists almost everywhere in the set E(AD* (f,x,A) < + oo). The first theorem is 
already contained in a note of the Ref., Fundam. math. 15, 324—328 (1930). The se- 
cond theorem requires some modification to be quite correct. Ridder. 

Jarnik, Vojt&ch: Über die Menge der Punkte, in welchen die Ableitung unendlich ist. 
Töhoku Math. J. 37, 248—253 (1933). 

Bekanntlich ist für jede auf der x-Achse stetige Funktion f(x) die Menge 
E(D+ = -+o) eine @;-Menge; wenn also in jedem Punkte mit D+ = + oo auch 
f(x) = + ooist, so wird E(f = + oo) eine @;-Menge vom Maße Null sein. Der Autor 
beweist nun: Zu jeder @5;-Menge M vom Maße Null gibt es eine auf der z-Achse stetige, 
monoton nicht-abnehmende Funktion f(x), für die in den Punkten von M f(x) = + 
und in den Punkten von C(M) alle vier Hauptderivierten endlich sind. J. Ridder. 

Jarnik, Vojtöch: Über die Differenzierbarkeit stetiger Funktionen. Fundam. Math. 
21, 48—58 (1933). 

Im Anschlusse an Arbeiten von Banach [Studia Math. 3, 174—179 (1931); dies. 
Zbl. 3, 297] und Saks [Fundam Math. 19, 211—219 (1932); dies. Zbl. 5, 391] beweist 
der Autor, dabei der Banachschen Methode folgend, u. a.: Wenn p(h) für alle reellen A 
definiert, h-p(h)>0O für h +0, ar (Rh) = 0 ist, dann gibt es in dem Raum © der 


für 0 <x=<t stetigen u Residualmenge A, so daß jede Funktion x(t) 
aus A die Eigenschaften hat: 1. für jedes mitt O0<t<l ist 


z(t+h) - zit) „zen —z) _ 


} zt+h)— x) _ mer a, 1205; 
Speer Au: Ba eh a 
2. für fast alle z ist 
limsupzE+h)-e) _ .. x(t+h) — x(t) 
CHE Alter? TU Te 
und 
ee a TE. oo. 
h=+0 p(h) h=-0 p(h) 


Außerdem gibt es in Ü eine Residualmenge A,, so daß jede Funktion x(t) aus A, die 
Eigenschaft hat, daß es für jedes t mit O<t<<1 zu jedem endlichen oder (bestimmt) 
unendlichen a eine positive Zahlenfolge {h,} gibt mit 


lim Ah, = 0 und lim an Mir =) — 
N=m N=XO hn 
J. Ridder (Groningen). 

Ward, A. J.: On the points where AD} > AD”. J. London Math. Soc. 8, 293 
bis 299 (1933). 

Defining the lower right approximate derivate, AD, f(x), of f(x) at x as the upper 
bound of numbers a such that the set Ze [f(&) — (x) <a: (E— x) (E> x)] has zero 
outer right-hand density at x (and the other approximate derivates in a similar manner), 
the author shows: «) for any finite function the set ZE,[AD, f(x) > AD” f(x)] has 
measure zero; ß) to any linear set E, of measure zero, there exists an approximately 
continuous function f(x) with AD,f> AD fat every point of E. It is proved that 
for continuous functions the theorems can be replaced by more stringent ones. 

J. Ridder (Groningen). 

Nieolesco, Miron: Sur les fonetions mesurables (7). Bull. Sei. math., II. s. 57, 276 
bis 281 (1933). 

Es werden zwei Sätze über Riemannsche Integrale hergeleitet, welche umfaßt 
werden von folgendem Resultat, das unmittelbar aus einer Arbeit des Ref., Nieuw 
Arch.Wiskde (2) 15, 321—329 (1928), hervorgeht: Damit eine füra < x< b beschränkte 
Funktion f(x) R-integrierbar sei, ist notwendig und hinreichend, daß für alle reellen y- 
Werte, höchstens abzählbar unendlich viele ausgenommen, mindestens eine der Mengen, 
E,t>=y), E;(f>y) meßbar sei (vgl. dies. Zbl.7, 155). J. Ridder (Groningen). 
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Burkill, J. C., and U. $. Haslam-Jones: Relative measurability and the derivates 
of non-measurable functions. Quart. J. Math., Oxford Ser. 4, 233—239 (1933). 

1. Eine Menge E, ist meßbar relativ zu E, (E, u E,), wenn es eine meßbare Menge M 
gibt, derart, daß E,E), = E,M ist. 2. Die Funktion f(x) ist meßbar relativ zu der 
Menge E(f u E), wenn für jedes A die Menge M(/= A) meßbar ist relativ zu EB. Es 
werden verschiedene Eigenschaften über relativ meßbare Mengen und Funktionen be- 
handelt, welche schließlich zum Beweise des Satzes führen: „Für die auf Z, definierte 
Funktion f(x) sei in der Teilmenge E für bestimmtes A < 1 die obere rechte approxi- 
mative A-Derivierte AD*+(f, «,A) <-+®. Dann gibt es eine meßbare, E enthaltende 
Menge M und eine auf M meßbare Funktion @(z), welche in allen Punkten von Z gleich 
f(x) ist, derartig, daß für alle positiven A, u: AD*(,,)=AD_(h,&,u)=4Do(z) 
ist in fast allen Punkten von E.“ J. Ridder (Groningen). 

Sierpiäski, Waelaw: Sur une propriöt® des fonetions qui n’ont que des discontinuites 
de premitre espece. Bull. Sect. Sci. Acad. Roum. 16, 1—4 (1933). 

The article contains a demonstration of a proposition which answers in the affir- 
mative a question of M. A. Lindenbaum. In order that a function of a real variable 
f(x) be continuous or have all its discontinuities finite and of the first kind it is neces- 
sary and sufficient that it be a continuous function of a continuous function. 

Chittenden (Iowa). 

Hahn, Hans: Über die Multiplikation total-additiver Mengenfunktionen. Ann. 
Scuola norm. super. Pisa, II.s. 2, 429—452 (1933). 

This paper contains the foundations of the Lebesgue-Carath&odory theory 
of measure in abstract spaces. Let E denote an abstract space and R an arbitrary 
“Körper” in Ei.e.a family of sets in Z such that the sum and the difference of any 
two sets belonging to R belong to R again. Further, let 9 (M) be a non-negative totally 
additive function of sets of Ri. e. such that (I) M,) = DP(M,„) whenever the sets 


n N 
M,„ (forn=1,2,...)and I'M, belong toRand M;- M;=0 for ‘+5. Then the 


N 
function 9(M) may be extended to all Ey in E so that () 9()=06, 
AD p(A)zp(B)forAcB, (I) o( (ZA end , AV) PA=p(4-M+tpA—mM 


whenever MER. These Aehanae te express that the function 9(M), so extended, is a 
“Maßfunktion” in the sense of Carath&odory and that the sets of R are measurable 


with respect to it. — The second part of the paper deals with the definition of a measure 
in product-spaces. Let E,, E, be two abstract spaces with the corresponding “Maß- 
“funktionen” 9,, 9, i. e. functions of sets satisfying the first three of the conditions 
above with respect to the corresponding spaces. Then, in the product-space 
E,xE,a “Maßfunktion” o may be determined so as to satisfy the con- 
ditions: (1) The product AXB of any pair of sets, AC E, measurable 
with respect to og, and BC E, measurable with respect to @,, is measur- 
able with respect to pand g(AxB)=9,(A):@,(B); (2) IE Mis a set in 
E,x E,, measurable with respect to @, and if, for any given zin E,, M, 
denotes the set of the elements y in E, such that (x, y) belong to M, 
thenfor any x in Z,except possibly for the elements of a set of measure 
zero, the set M,is ea del with respect to @,, @9(M,)is a measurable 
funetion of x inE, and 9(M = mm z) dy,. In the last section of the paper 


this result is generalized to a oi three spaces and the associative law for the 
symbolical multiplication of measures is established (“Reduktionstheorem’). Saks. 
Fekete, M.: Über den transfiniten Durchmesser ebener Punktmengen. IM. Mitt. 
Math. Z. 37, 635—646 (1933). 
Der transfinite Durchmesser ist eine nicht-negative Mengenfunktion d M) mit 
folgenden Eigenschaften: a) .Monotonie, b) Stetigkeit), c) wenn z die Menge M durch- 
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läuft, sei M, die von den Wurzeln der Gleichung p()= + aa !+.. +94=2 


ee, 
durchlaufene Menge: dann gilt d(M,) = Ya(m ), d) Homogenität: d(aM) =ad(M). — 
Der Verf. zeigt, daß diese Eigenschaft den transfiniten Durchmesser vollständig charak- 
terisiert. Für alle Lemniskatenflächen folgt dieses fast unmittelbar, während der 
Beweis durch Lemniskatenapproximation im allgemeinen Falle recht mühsam wird. — 
Wird die Homogenität nicht gefordert, so erhält man als allgemeinste Mengenfunktion. 
eine Potenz des transfiniten Durchmessers. Ahlfors (Helsingfors). 

Biumberg, Henry: Note on sets of positive measure. Bull. Amer. Math. Soc. 39, 
369—372 (1933). 

On properties which n-dimensional Lebesgue measurable sets of positive measure 
have in common with the linear interval. The principal theorems are: Let A,, Ay,..., Ay, 
be p sets of positive measure lying in Euclidean n-space. Then there exist p n-dimen- 
sional spheres 8], 85,...,8,, such that for every set of p points s, v=1,2,...p), 
belonging respectively to those spheres, there exists a set of p pointsa, = 1,2,...p), 
lying respectively in A,, Aa,..., A,, such that the sets {a,} and {s,} are congruent. 
Moreover, there exists a set of p congruent spheres $S, satisfying the condition just 
stated and a positive number ö such that for every selected {s,}, with s, belonging to 
S,, the associated {a,} may be so chosen that a, ranges over a set of measure > Ö; and, 
if 8, is a given bounded, non-dense perfect set, there exists a perfect set $, of zero 
measure such that no subset of S, is similar to 8,. Chittenden (Iowa). 


Analysis. 


© Mangoldt, H. v.: Einführung in die höhere Mathematik für Studierende und zum 
Selbststudium. Vollst. neubeark. u. erw. v. Konrad Knopp. Bd. 3. Integralreehnung 
und ihre Anwendungen. Funktionentheorie. Differentialgleichungen. 6. Aufl. Leipzig: 
8. Hirzel 1933. XVI, 6188. u. 103 Fig. RM. 15.—. 

Der 1. Abschnitt behandelt die unbestimmten Integrale. Im 2. Abschnitt (bestimmte 
Integrale) bildet die Riemannsche Definition den Kern- und Ausgangspunkt; Abschnitt 3 
(Inhalte) bringt die sinngemäße Vertiefung vom mengentheoretischen Standpunkt aus. Die 
Behandlung der einfachen Integrale reeller Funktionen wird abgeschlossen mit den Längen- 
berechnungen und Kurvenintegralen (4. Abschnitt). Der 5. Abschnitt gibt die Grundlagen der 
klassischen Funktionentheorie bis zum Residuensatz. Im 6. und 7. Abschnitt werden die 
mehrfachen Integrale und ihre Anwendungen behandelt, im 8. Abschnitt die Integralsätze von 

| Gauß, Green, Stokes. Der 9. Abschnitt betrifft uneigentliche Integrale, sowie die Fourier- 
) schen Reihen. Der 10. Abschnitt beschließt das Werk mit dem wichtigsten über Differential- 
| gleichungen erster und höherer Ordnung, auch im komplexen Gebiet. Wiarda. 


| Matsumoto, Toshizö: Sur la definition des nombres irrationnels et les infinis. Töhoku 
‘Math. J. 87, 454—467 (1933). 
Um die irrationalen Zahlen und +oo und —o einheitlich zu definieren, geht Verf. 
"von der folgenden, von der klassischen etwas abweichenden Definition aus: Die Folge 
der rationalen Zahlen {a,} definiert eine (endliche oder unendliche) 
Zahl, wenn es, wie auch die Partialfolgen a; und a/ gewählt sein mögen, 
keine rationale Zahl A und u gibt, derart, daß <A<u=af für jedes 
,3=1,2,... wird. — Hierauf werden dann, indem die Gleichheit ähnlich definiert 
wird, die Grundeigenschaften, wie auch die vier Rechnungsarten +, —, X, :, aus- 
geführt. Karamata (Beograd). 
Lovera, Giuseppe: Sulla derivata seconda di una funzione di variabile eomplessa 
non analitica. Ist. Lombardo, Rend. II. s. 66, 743—748 (1933). 


G&heniau, Jules: Sur la derivee variationnelle par rapport & une variable complexe. 
Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 19, 617—629 (1933). 

In der Hunktion F—=F(x!,..., a”, &, &,,&x,...) bedeuten x!,... x” (reelle) 
unabhängige Variable, £ eine komplexe abhängige Variable und es ist £,—= 08&/Ox,, 
&r = 0?E&/0x, da, usw. Von solchen Funktionen F wird die Lagrangesche Ab- 
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leitung nach & definiert und es werden ihre Eigenschaften bei verschiedenen Trans- h 
formationen untersucht. Rellich (Göttingen). 3 
Pieilfer, G.: Sur expression d’un syst&me de fonetions eontenant deux paramötres. | 
Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 19, 44—64 (1933). N 
Für Systeme von Funktionen von der Form 4 = (2, .:; mt, bh) W=1,..., 7 
q+1=n) (*), in zwei Reihen von Veränderlichen (x), (t), gibt der Verf. notwendige 
und hinreichende Bedingungen, damit die @; 1. nur vönt, und von g+ 2 Funktionen 
ll ot lr&s;r,s=1,2), 2. nur von ,, t, und von g+ 3 Funktionen 
Wp(&g, - - -, %n) abhängen. — Wenn man z. B. im Fall 1. z, als die unabhängig Ver- 
änderliche und die (x) als Parameter betrachtet, so sind die in Frage stehenden Be- 
dingungen offenbar diejenigen, damit das von einer unabhängigen Veränderlichen t, 
und von n+1 Parametern &,, -.., 2%, abhängende System von Funktionen (*) gerade 
q + 2 wesentliche Parameter enthält. Die vom Verf. früher (s. dies. Zbl. 6, 158) an- 
gegebene Methode zur Bestimmung der in einem Funktionensysteme vorhandenen 
wesentlichen Parameter wird in beiden Fällen 1. und 2. unverändert angewendet. Die 
Arbeit bringt also Beispiele für die Anwendung dieser Methode. O. Borwvka (Brno). 
Myrberg, P. J.: Über stetige Funktionen einer reellen Variablen, welche ein alge- 
braisches Additionstheorem besitzen. J. reine angew. Math. 170, 107—122 (1933). 
Ritt hat [Trans. Amer. Math. Soc, 29 (1927)] sämtliche stetige Funktionen (u) 
mit einem „algebraischen Additionstheorem“, d.h. mit einer Beziehung von der 
nn pw), Pl), putol=0, asun,ute<p 
bestimmt, wo @ eine ganze rationale Funktion ist. Verf. gibt eine neue elementare 
Herleitung des Rittschen Resultates, die als Verallgemeinerung des klassischen Be- 
weises von Cauchy für das Additionstheorem p(u + v) = p(u) + p(v) anzusehen 
ist. Sie macht von einem Abelschen Satze über Funktionen von zwei Veränderlichen 
Gebrauch. Verf. stellt eine analoge Untersuchung für Systeme von Funktionen in 
Aussicht, welche ein algebraisches Additionstheorem besitzen. Szegö (Königsberg). 
Guareschi, Giaeinto: L’algebra delle serie di potenze. III. Ist. Lombardo, Rend. 
II. s. 66, 799—808 (1933). 
L’auteur y donne des developpements explieites en series de puissances de la 
puissance kitme (k pouvant &tre complexe), et des differentes determinations du log 
d’une serie de puissances donnee. Ces nouvelles series sont convergentes dans un 
cercle convenablement choisi. (I, II voir Zbl. 5, 350 et 7, 244.) E. Blanc. ; 
Biggeri, Carlos: Sur les series et les int&grales multiples de Dirichlet. Ist. Lombardo, 7) 
Rend. II. s. 66, 809—818 (1933). 
Le travail est consacre & l’&tude de l’integrale double 


00 00 + 
[ [pw,9)- en -eTr@-wdrds, (1) 
06 
oü les fonctions A(r) et u(s) sont reelles, positives, non decroissantes et tendant vers 
’infini avec les variables reelles r et s, et en m&me temps & l’&tude de la serie double 
oo oo 
Da. een (2) 
r=0 s=0 


oü les suites {A,} et {w,} remplissent les conditions analogues: O<4\,=4,,,, 
0< WE Ust; Ar > X, U >09. Les variables z et w sont complexes. La partie du 
probleme, concernant les series (2), a et& deja etudie par F. Leja (C. R. du I Congres de 
Mathem. des Pays Slaves, Warszawa 1929, 140—158). Certains des resultats de ces deux 
travaux sont analogues, p. e. le suivant: Si l’integrale (1), ou la serie (2), est bornee en 
un point (2), %,), elle converge uniformement dans le domaine defini par les inegalites: 

R?—-2%)>6, Boa Ruw—w)>Bß; Kl >b, 
ou RZ = partie reelle de £ et «, ß, a, b sont des nombres positifs quelconques. Leja. 
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Karamata, J.: Sur les theoremes de nature tauberienne. C. R. Acad. Sci., Paris 
197, 888—890 (1933). 

Verf. formuliert 3 Taubersche Sätze für Dirichletsche Reihen und kündigt die Publi- 
kation der Beweise an, die auf der allgemeinen N. Wienerschen Methode beruhen. Die 


oo 


drei Sätze haben die gemeinsame Voraussetzung, daß f(s) = H e*® da(x) für co >O 
ö 


konvergiert, wo &(x) in jedem endlichen Intervall von beschränkter Variation ist 
und lim f(s)= 9(0) existiert. Die allen Sätzen gemeinsame Behauptung lautet 
s=+0 


Ima(x) = 9(0). Stets bezeichnet w(h) eine positive Funktion für > 0, die mit h 
t=00 


gegen 0 strebt. Die weiteren Voraussetzungen sind: Satz 1. Für alle A>0 und 
2 <a2"<x(l+h) gilt gleichmäßig in x’ lim (a(x’) — a(@))=>— w(h). Satz 2. 
= 


Wird diese Relation nur für e< x’ <x-+ h vorausgesetzt, so muß man die weitere 
Bedingung w, 
a Pr re + Ed el) 

T=Xx 0=+0 t 

u 

für alle u > 0 hinzufügen. Satz 3. Wird wiederum diese Bedingung nur für ein festes 
u > 0 angenommen, so muß man für jedes k > 0 lim(a(2’) — &(x)) = 0 gleichmäßig 


fü ’ h tzen. oe 
ür2<w <xo4+ h voraussetzen Hans Heilbronn (Cambridge). 


Salem, Raphaäl: Sur les series de Fourier. ©. R. Acad. Sci., Paris 197, 890—892 
(1933). 

I£ Do} diverges, there exists a sequence of real numbers &,„, such that 
Don c0s(n& — &,) is not a Fourier-Lebesgue series. This result can be found already 
in Littlewood, Proc. London Math. Soc. 25, 328—337 (1926). See also Littlewood, 
J. London Math. Soc. 5, 179—182 (1930); Sidon, this Zbl. 4, 212 u. 346. Zygmund. 

Haslam-Jones, U. S.: The convergence in mean of trigonometrical series. J. London 
Math. Soc. 8, 261—265 (1933). 

The well-known Riesz-Fischer theorem asserts that, if D)|a,|? is convergent, 
the series Da, e'”* converges in mean square, i. e. there is a function f(x) such that 

27 
lim / 


N>o ö 


N 
Der: Fa) da —0. 
In=—N 
The author extends this to series of the form Da” e’’"*, where A, is any sequence of 
real numbers. He proves that such a series converges in mean square over any finite 


interval if 
2 la} 
’ m=—-— x mzamn<m+1 
is convergent. The theorem differs from most theorems on almost periodie functions 
in that it does not involve an average as 2 — oo. E.C. Titchmarsh (Oxford). 


Differentialgleichungen ; 

Pfeiffer, @.: La generalisation des möthodes: de Jacobi pour Pintegration des systemes 
complets d’equations lineaires et de Jacobi-Mayer pour Y’intögration des syst&mes com- 
plets d’&quations non lin&aires. Commun. Soc. Math. Kharkow et Inst. Sci. math. 
Ukraine, IV.s. 6, 7—9 (1933). 

Sintsov, D. M.: Sur une propriete du syst&me des courbes integrales de ’&quation 
differentielle de 2-e ordre y’=j(&,y) et son applieation & la construetion du centre 
de eourbure. Commun. Soc. Math. Kharkow et Inst. Sci. math. Ukraine, IV.s. 6, 
19—24 (1933). 

Mayrhofer, Karl: Konvergenzsätze über Systeme gewöhnlicher Differentialglei- 
chungen. Anz. Akad. Wiss., Wien Nr 19, 224—225 (1933). 
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Agostinelli, Cataldo: Sulle omografie vettoriali soluzioni di aleune equazioni diffe- 
renziali del 1° ordine. Nota I. Ist. Lombardo, Rend. II. s. 66, 697—708 (1933). 

Es soll die Integration der Gleichung do - 0°1= & - dx behandelt werden, wo © 
und & n-reihige Matrizen sind. Die vorliegende erste Mitteilung enthält erst die ein- 
fachsten Regeln der Differentialrechnung mit Matrizen. Willy Feller (Kopenhagen). 

Germay, R.-H.-J.: Sur les solutions d’&quations integro-difförentielles dependant 
d’un parametre variable. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 2, 161—166 (1933). 

Verf. betrachtet die Integro-Differentialgleichung 

% 
23 = Fa, ya; Wii > Ilass u; y(s))ds, 
%o 


wobei u ein veränderliches Parameter bedeutet. Wie vom Verf. schon bewiesen, wenn 
für die Funktionen F, f, Lipschitzsche Bedingungen erfüllt sind, dann existiert in 
einem hinreichend kleinen Intervalle eine einzige Lösung y= 6(x, u), die der An- 
fangsbedingung y(x,) = y, genügt. Sind nun F, f, analytische Funktionen der Argu- 
mente 9%, U, 4,» - -, %, in der Nähe von y = 6(z, 0), u = 0, so ist die Lösung 6(x, u) 
als Funktion von u in der Nähe von #= 0 ebenfalls analytisch. @. Cimmino. 

Buhl, A.: Ondes et corpuseules dans les espaces & canaux. Bull. Acad. Roy. Belg., 
V.s. 19, 809-814 (1933). 

Genauere Darlegung über den formalen Zusammenhang einiger Differential- 
gleichungen der Physik mit den Stokesschen Formeln in Anschluß an die Ausführungen 
des Verf. aus dem letzten Kapitel des Berichtes im Mem. Sei. physiques (dies. Zbl. 6, 
347). Willy Feller (Kopenhagen). 

Saltykow, N.: Groupes fonetionnels semi-gauches, ineomplets. ©. R. Acad. Sei., 
Paris 197, 1023—1025 (1933). 

Es werden 3 einander naheliegende Sätze betreffend Transformation von voll- 
ständigen Systemen angeführt. Zum Beispiel: Voraussetzung: Die Funktionen 
fs: (1) von 2n Veränderlichen bilden eine r-gliedrige unvollständige Gruppe von 
Integralen des vollständigen Systems (F,,)=0 =1,...,m) (2). Behauptung: 
Mittels jeder nichtsingulären Transformation der Veränderlichen, durch die 2n — r un- 
abhängige Funktionen », der zu (1) reziproken in als neue Veränderliche eingeführt | 

2n 


werden, wird (2) in ein System von der Form SAu- of/öv, = 0, worin die A von den 


ursprünglichen Veränderlichen unabhängig Aue transformiert. O. Boruvka. 

Saltykow, N.: Sur P’integration des &quations aux derivees partielles du second ordre. 
Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 18, 810—819 (1932). 

Die notwendige und hinreichende Bedingung für die vollständige Integrierbarkeit 
des Systems + H(a,y,,9,9,9)=0, 14 9@y,2,92,9,)=0 (*) 
von partiellen Differentialgleichungen 2. Ordnung ist bekanntlich das Bestehen der 
mod (*) identischen Relation 
d Be MAD, 4 VRNE Eu — 8,D,H\, () 
Hl 290.1.) Zac Ho - vw 
dabei sind D, und D, Symbole für die vollständige Differentiation nach & und y mittels 
2,P,g. Ist nun eine Differentialgleichung 

r+ H(@,y,2,9,9,5) = 0 (ERR) 
2. Ordnung gegeben, so stellt (**) mod (***), wenn man darin ® als unbekannte Funk- 
tion von 2, Y,2,P,q,s betrachtet, eine partielle Differentialgleichung 2. Ordnung 
für diese Funktion dar. Kennt man eine partikuläre, von einer Konstanten abhängende 
Lösung dieser Differentialgleichung, und bildet man mitihr das System dz = pdx + qdy, 
dp=rda+sdy, dgd=sdce+tdy, ds= (l)dx-+ (2)dy, worin (1) bzw.(2) den 
linken bzw. rechten Klammerausdruck in (**) bezeichnet, so ist dieses vollständig 
integrierbar. Das allgemeine Integral dieses Systems bestimmt eine Funktion 2 und 
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diese ist ein vollständiges Integral der gegebenen Differentialgleichung (***). — Diese 
Methode wird auf Systeme von der Form F(z, 9, 2,9, 7, 5,1)=0, D(z, y, 2,9, 9, r, 5, t) 
=) veniigemeimpt und an Beispielen klargemacht (vgl. auch dies. Zbl. 5, 158). 

O. Boruvka (Brno). 

Thomas, Joseph Miller: A lower limit for the species of a Pfaffian system. Proc. 
Nat. Acad. Sei. U. S.A. 19, 913—914 (1933). 

A Pfaffian system comprising r independent equations is said to be of species 
o(=0) if r-+ o is the minimum number of differentials by means of which an equi- 
valent system can be expressed. In the paper the following theorem is proved: For 
every Pfaffian system the species is at least equal to one-half its rank. Borüvka. 

© Kowalewski, Gerhard: Integrationsmethoden der Lieschen Theorie. (Math. u. 
ihre Anwendungen in Monogr. u. Lehrbüchern. Begr. v. E. Hilb. Hrsg. v. E. Artin u. 
6. Kowalewski. Bd. 15.) Leipzig: Akad. Verlagsges. m. b. H. 1933. VIII. 2218. 
RM. 16.50. 

I. Gewöhnliche Differentialgleichungen, die Transformationsgruppen 
gestatten. Kennzeichnung von Kurvenscharen durch Differentialgl. — Berührungstransf. — 
Die zehngliedrise Gruppe der Kreisverwandtschaften. — Transformationseigenschaften der 
quadratischen und der kubischen Parabeln. — Aufstellung der unteren Differentialgl. einer 
Gruppe. — Die niedrigste Differentialinvariante einer Transformationsgruppe. — Die Diffe- 
rentialgl. der Bahnkurven einer Transformationsgr. — Invariantes Bogenelement und Flächen- 
element einer Transformationsgr. — Eine Transformationseigenschaft der Lieschen Deter- 
minante. — Integrationsfreie Berechnung der niedrigsten Differentialinvariante einer drei- 
stöckigen Gruppe. — Höhere Differentialinvarianten. — Die oberen Differentialgl. einer 
Gruppe. — Integration der unteren Differentialgl. einer Gruppe. — Integration der oberen 
Differentialgl. einer r-gliedrigen Gruppe. — II. Differentialgleichungen erster Ord- 
nung mit bekannten infinitesimalen Transformationen. Die trivialen Infinite- 
simaltransf. einer Differentialgl. erster Ordn. — Das Liesche Kriterium. — Lies Multipli- 
katortheoreme. — Lies geometrische Deutung des Multiplikators. 

Kourensky, M.: L’integration du systeme d’&quations aux derivees partielles du 
1°" ordre & 3 fonetions inconnues de 2 variables indöpendantes. Bull. Acad. Roy. Belg., 
V.s. 19, 520—527 (1933). 

Kourensky, M.: L’integration des systemes d’&quations aux dörivees partielles du 
1° ordre contenant 3 fonetions ineconnues de 2 variables indöpendantes dans divers cas 
partieuliers. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 19, 718—726 (1933). 

Gegeben sind drei partielle Differentialgleichungen 1. Ordnung mit drei un- 
bekannten Funktionen z(z, Y), 2’ (2 Y), 2’ (x, Y): 


File, Y, 2, 2% 2; pP; 9; p', g; 2, q') — 0 i (Ü > Ik 2, 3) 
Gesucht wird eine vierte Gleichung 


©(2, y2,2,2',9,9,p,g,p",g') = konst,., 

die mit den vorgegebenen kompatibel sein soll. Differentiiert man die 4 Gleichungen 
nach den Variablen x, y, so bekommt man 8 lineare unhomogene Gleichungen zwischen 
den 9 partiellen Ableitungen 2. Ordnung der Funktionen z, 2’, 2’. Aus den Kompatibili- 
tätsbedingungen für dieses System (Verschwinden sämtlicher Minoren 8. Ordnung der 
achtreihigen, zehnspaltigen Koeffizientenmatrix, und Nichtverschwinden sämtlicher 
Minoren 7. Ordnung) ergibt sich ein System von 2 Ungleichungen und 3 linearen par- 
tiellen Differentialgleichungen 1. Ordnung für BD. — Eine erhebliche Vereinfachung 
der Formeln tritt ein, falls die Funktionen F‘, von einem oder mehreren der Argumenten 
?,9,P',q,P",gq' nicht abhängen. @. Cimmino (Napoli). 

Miehneviteh, D.: Strueture des @quations aux derivees partielles du premier ordre 
a une fonetion ineonnue. C. R. Acad.. Sci., Paris 197, 893—895 (1933). 

Wenn r unabhängige Funktionen f,, ..., f, in 2n Veränderlichen 2, .--, 2%; 
Pils ==> Pn gegeben sind, so kann man nach den partiellen Differentialgleichungen 
1. Ordnung bzw. ihren charakteristischen Funktionen fragen, deren partiellen Diffe- 
rentialgleichungen für Charakteristiken diese Funktionen genügen. Der Verf. löst 
diese Frage und gibt darüber 7 Sätze an, die der Theorie der Funktionengruppen nahe 
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liegen. Zum Beispiel: Wenn r <n — 1 und die gegebenen Funktionen fin Involution 
liegen, so sind die gesuchten charakteristischen Funktionen durch willkürliche Funk- 
tionen von 2n — r Veränderlichen, Integralen des vollständigen Systems (f,, f) = 0 
=1,...,r), dargestellt. O. Boruvka (Brno). 
Orloff, Constantin: Integration par differentiation d’un systeme de deux &quations 
aux deriv6es partielles du second ordre. Bull. Acad. Roy. Belg., V. s. 19, 141—148 (1933). 
Der Verf. betrachtet ein System von 2 partiellen Differentialgleichungen 2. Ord- 
nung (2, y,,9,,r5)=0, 9 9%,%P9,97r,85t)=0 (1). Man bezeichne mit 
&, ß,y, ö die partikulären Ableitungen 3. Ordnung nach x, y der unbekannten Funk- 
tion 2, mit a, b, c,d, e die der 4.. Ordnung, also 2,.,.— 0%, 2.y=ßr- naar Dir 
und man bilde die aus dem Systeme (1) durch vollständige Ableitung D entstehenden 
Gleichungen D,f= D,f=D,9=D,9=0 (2) 
D;af= DiyF = Dyyt = Dar = Diy = Dy =: (3) 
Wenn die Anzahl der Gleichungen (3) sich mod (1) und (2) auf 5 reduziert, so ist das 
System vollständig integrierbar. In diesem Falle ergibt die als möglich vorausgesetzte 
Elimination von 9, 5,1, ß, y,ö,b,c,d,e aus den 11 Gleichungen (1), (2), (3) eine Re- 
lation von der Form ©(z, y, 2, 225 2x» 2zxx > ?xaa.) = 0. Dies ist eine von einem Para- 
meter y abhängende Differentialgleichung 4. Ordnung, deren allgemeines Integral von 
der Form z= F(x, y, Y,, Y,, Y;, Yı) (4) ist. Für die darin vorkommenden Funk- 
tionen Y der Veränderlichen y ergibt das System (1) gewisse. Differentialgleichungen. 
Das allgemeine Integral dieser Differentialgleichungen bestimmt, zusammen mit (4), 
das vollständige Integral z des gegebenen Systems (1). — Über die Anwendbarkeit 
und Erweiterung dieser Methode werden naheliegende Bemerkungen gemacht und 
einige Beispiele angeführt. O. Borüuvka (Brno). 
Cerf, 6.: Sur les &quations aux derivees partielles ä deux variables ind&pendantes 
de la forme F[G(=2)] = 0. C. R. Acad. Sci., Paris 197, 892—893 (1933). 
Eine lineare partielle Differentialgleichung sei als ‚Produkt‘ zweier Differential- 
operatoren in der Form F[@(z)] = 0 darstellbar. Sind die Operatoren F und @ ver- 


tauschbar und haben die charakteristischen Formen von F(z) = 0 und @(z) = O keine 


gemeinsamen Faktoren, dann ist nach Hadamard jede Lösung z von F[@(2)] = ® 
darstellbar in der Form z2= u+ v mit F(u) = 0 und @(u) = 0. Dieses Hadamardsche 
Resultat wird verallgemeinert. Rellich (Göttingen). 
Bouligand, Georges: Sur eertaines &quations du type elliptique ä coefficients sin- 
guliers. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 18, 840—857 (1932). 
Es handelt sich um Gleichungen der Form 


ou ou 
ar ad 


von den Koeffizienten und ihren ersten Ableitungen wird vorausgesetzt, daß sie außer- 
halb einer Menge E (im Inneren und am Rande des Gebietes) stetig sind; Z besteht aus 
endlich vielen Punkten oder stetig gekrümmten Kurvenbögen. In fünf Spezialfällen 
wird durch Zurückführung auf gewöhnliche Differentialgleichungen diskutiert, ob die 
Randwertaufgabe eindeutig ist. Willy Feller (Kopenhagen). 

Rosenblatt, A.: Sur P’application de la methode des approximations suecessives de 
M. Picard & P’&tude de eertaines &quations non lineaires du quatri&me ordre. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 197, 1021—1023 (1933). 

Man sucht nach einer Lösung u (x, y) von 

AAu= Pla, ya we) 

in einem Kreise von Radius R, auf dessen Rand die u(x, y) samt ihrer Normalableitung 
verschwinden soll. Dazu kann man die von Lauricella angegebene Greensche Funk- 
tion benutzen, um sich auf eine Integralgleichung zurückzuführen. Verf. setzt voraus, 
daß die Funktion F.eine verallgemeinerte Lipschitzsche Bedingung befriedigt, die 
die Konvergenz der Methode der sukzessiven Approximationen für die genannte Inte- 
gralgleichung bei hinreichend kleinem R sichern soll. G. Cimmino (Napoli). 
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Tonolo, Angelo: Espressione analitica dell’integrale del sistema differenziale relativo 
alle vibrazioni delle membrane elastiche. Boll. Un. Mat. Ital. 12, 203—208 (1933). 
Die Lösungen von 
OR nee 0 (6E © 
et) Nett 
0®?n om cn 0 (0dE On 
2 er ger u 
RE x Be 5) AB 


O2 
{X, Y,Z bekannte Funktionen von z, y, t), die für t= ti, nebst den ersten partiellen 
Ableitungen gegebene Werte annehmen, werden aus den Lösungen für das entsprechende 
Problem mit drei Raumvariablen (A. Signorini) durch die Hadamardsche ‚‚m&thode 
de descente‘“ gewonnen. , Rellich (Göttingen). 

Hadamard, J.: La propagation des ondes et les eaustiques. Comment. math. helv. 
5, 137—173 (1933). 

Die Lösung des Anfangsproblems einer linearen hyperbolischen Differential- 
gleichung zweiter Ordnung ermöglicht, die gesuchte Funktion von ihren Vorgaben auf 
einer raumartigen Anfangsfläche $, aus auf eine andere solche Fläche 8, fortzusetzen. 
Das Prinzip von Huygens im weiteren Sinne drückt dann nichts anderes aus als: Die 
Werte der Lösung auf einer zweiten Fläche S, kann man entweder unmittelbar aus 
den Vorgaben auf $, gewinnen oder dadurch, daß man sie zunächst aus den Werten 
auf S, und dann diese aus den Vorgaben auf 8, bestimmt. Stellt man auf Grund der 
Theorie von Hadamard die gesuchte Funktion vermittels der Grundlösung v dar, 
so gibt dieses Prinzip von Huygens Anlaß zu eigenartigen Integralidentitäten. Ins- 
besondere läßt sich so die Grundlösung v(P,, P,) mit den Punkten P, von $,, P, von 8, 
als Argumenten durch die Grundlösungen v(P,, P,) und v(P,, P,) ausdrücken. Die 
Hadamardsche Konstruktion der Grundlösung v(P, P’) erforderte, daß das charak- 
teristische Konoid mit P als Spitze bis zu P’ regulär war; unter dieser Voraussetzung 
waren der erwähnten Identität einige frühere Arbeiten von Hadamard gewidmet. 
In der vorliegenden Arbeit wird zugelassen, daß das Konoid mit P, als Spitze auf S, 
singulär wird, d. h.eine Kaustik besitzt, die S, trifft. Auch in diesem Falle wird es 
eine Grundlösung v(P,, P,) geben; aber zu ihrer Konstruktion ist man jetzt auf die 
Vermittlung von v(P,, P}) und v(P,, P,) angewiesen. Diese Aufgabe wird im Falle 
von drei und vier unabhängigen Variablen gelöst unter außerordentlich vorsichtiger 
Diskussion der auftretenden Singularitäten. K. Friedrichs (Braunschweig). 

Mieghem, Jaeques van: Etude sur la th6orie des ondes. IV. comm. Bull. Acad. 
Roy. Belg., V.s. 18, 820—839 (1932). 

Mieghem, Jacques van: Etude sur la th&orie des ondes. V. comm. Bull. Acad. 
‚Roy. Belg., V.s. 18, 937—953 (1932). 

Mieghem, Jacques van: Etude sur la theorie des ondes. VI. comm. Bull. Acad. 
Roy. Belg., V.s. 18, 1065—1084 (1932). 

Mieghem, Jaeques van: Etude sur la thöorie des ondes. VII. eomm. Bull. Acad. 
Roy. Belg., V.s. 19, 93—114 (1933). 

Mieghem, Jacques van: Etude sur la thöorie des ondes. VII. comm. Bull. Acad. 
Roy. Belg., V.s. 19, 187—213 (1933). 

(I bis III vgl. dies. Zbl. 5, 207 und 293.) Begründung der Charakteristikentheorie 
bezüglich eines Systems linearer partieller Differentialgleichungen c-ter Ordnung für 
die Funktionen 2, = 2,(2,, 1), r=1,...,v,?i=]1,...,n — 1. — Die Lösungen z, und 
ihre Ableitungen bis zu einer bestimmten Ordnung seien überall stetig außer auf einer 
Hyperfläche 2(z;,t) = konst. Auf dieser sollen die Ableitungen von mindestens 
k-ter Ordnung (und nur diese) unstetig werden, und zwar derart, daß die Grenzwerte 
von beiden Seiten existieren. Es werden alle Kompatibilitätsgleichungen für k>c 
abgeleitet; aus diesen ergibt sich für die Wellenfläche 2 in bekannter Weise eine par- 
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tielle Differentialgleichung erster Ordnung. Die Charakteristiken dieser Gleichungen 
für alle k sind dieselben (nämlich die Bicharakteristiken der Gleichung). — Die sechste 
Mitteilung behandelt Spezialfälle, die siebente die Darstellung und Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der Wellenfläche, sowie Reihenentwicklungen der Lösung in der 
Nähe von Q = konst. Die letzte Mitteilung bringt Anwendungen auf Differential- 
gleichungen, die aus Variationsproblemen entspringen. Willy Feller (Kopenhagen). 

Donder, Th. de: Gönsralisation de la formule de Kirchhoff et des potentiels retardes. 
II. comm. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 19, 663—673 (1933). 

Es sei V ein von der Zeit t abhängiger räumlicher Bereich, S seine Begrenzung. 
Mit Hilfe gewisser Greenschen Umformungen wird die Gestalt der Lösung der Wellen- 
gleichung 3 


u 1 u | 
De-am-tmo Q = Q(&1, 9a, 2, 8) 
1 
in V angegeben, die mitsamt ihrer Normalableitung auf S (für alle 2) vorgegebene Werte 
annimmt; die Existenz wird dabei vorausgesetzt. — Weiter werden die Ausführungen 
der letzten Mitteilung auf die Ebene übertragen. (I, II vgl. dies. Zbl. 4, 394.) 
Willy Feller (Kopenhagen). 

Wavre, R.: Sur les polydromies de certains potentiels newtoniens prolonges. Math. 
2. 37, 739—748 (1933). 

Elementare, aber sehr lehrreiche Betrachtungen über die Mehrdeutigkeit des 
Newtonschen Potentials von Belegungen, die auf einfach oder mehrfach zusammen- 
hängenden oder auch aus getrennten Stücken bestehenden analytischen Flächen ver- 
teilt sind (wobei die Mehrdeutigkeit des Potentials durch reelle analytische Fort- 
setzung erzeugt wird), nebst Bemerkungen über die Frage nach der Bestimmbarkeit 
der Flächen, wenn ihre Potentiale bekannt sind. Wintner (Baltimore). 

Niklibore, W., et W. Stozek: Sur les potentiels logarithmiques des doubles couches. 
©. R. Acad. Sci., Paris 197, 808—810 (1933). 


Unter recht allgemeinen Stetigkeitsvoraussetzungen wird ohne Andeutung, der 


Beweise eine Gruppe von Ungleichungen und Grenzwertsätzen angegeben, die das Ver- 
halten des logarithmischen Potentials einer doppelt belegten ebenen Kurve betreffen. 
Wintner (Baltimore). 

Koenig, Harold D.: Caleulation of eharaeteristie values for periodie potentials. 
Physic. Rev., II.s. 44, 657—665 (1933). ’ 

The author chiefly treats the periodie solutions and the corresponding charac- 
teristic values of a second order differential equation with a periodie coefficient, gene- 
rally called Hill’s equation (see Erg. Math. 1, H. 3). Floquet’s theorem, stable and 
unstable solutions are discussed referring to diagrams. Two asymptotic solutions 
are given, of which the first one corresponds essentially to a solution, given formerly by 
Ince and by Goldstein for Mathieu’s eq. (see Erg.1.c.), whereas the second one, 
called by the author the W.K.B. — solution, is an obvious adaption of a method, 
given by Liouville in 1837 (see Erg. Math. 1, H. 3, 17). The appendix still 
contains a proof of Floquet’s theorem, a detailed version of which may also be 
found in several works on this subject. Some remarks on asymptotic eigenvalues may 
be shown to be incorrect. No essentially new material is given in this publication 
obviously intended to popularize known things among physicists. M.J.O. Strutt. 


Spezielle Funktionen: 


Opatowski, I.: Sulle funzioni biarmoniche, come prodotti analoghi ai prodetti di 
Lame, e sulle linee di forza dei campi Newtoniani. II. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., 
VI.s. 18, 18—25 (1933). | 

Spezialfälle und Beispiele zur Erläuterung der ersten Mitteilung (s. dies. Zbl. 7,308). 
Es werden insbesondere Rotations- und Zylinderflächen betrachtet. W. Feller. 
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Watson, 6. N.: Notes on generating funetions of polynomials: III. Polynomials of 
Legendre and Gegenbauer. J. London Math. Soc. 8, 289—292 (1933). 
Es werden Integraldarstellungen für die Reihen 


> m P, (cos) P„(cosp) , 2 n + 4)” P„(cos6) P„(cosp) , 
n=0 


2 n!(n-+») 


T(n + 2») 
n=0 


gegeben [P, ist das n-te Legendresche Polynom, C}, das n-te ultrasphärische Polynom, 
definiert durch 


i" C), (cos0) O7, (cosp) („>0) 


(1 — 22 +2)” = Dir Cie] 

n=0 
In den beiden ersten Fällen ergibt sich auch eine Darstellung durch elliptische Integrale. 
Im ersten Falle erhält man z. B. die Summe 


KR u=Yyl— 2:00 +p)+%, 
(u +0)’ v— Yl1 — 2tc0s( — p) +2, 
wobei X das zu dem Modul k = - = 5 
zeichnet. (II. vgl. dies. Zbl. 7, 203.) Szegö (Königsberg i. Pr.). 


Hahn, Wolfgang: Die Nullstellen der Laguerreschen und Hermiteschen Polynome. 
Schr. math. Semin. u. Inst. angew. Math. Univ. Berlin 1, 213—244 (1933). 

Es wird die Lage der Nullstellen der Laguerreschen Polynome 

2.0.0) = 2 *ler7arte)®) 
systematisch untersucht, wobei & eine beliebige reelle Zahl ist. Für x > — 1 sind diese 
bekanntlich positiv und einfach; Verf. zeigt weiter, daß sie bei festem « fürn=1,2,3,... 
die positive reelle Achse überall dicht bedecken. Im Falle x < — 1 treten nichtpositive 
Nullstellen auf, deren Anzahl und Lage diskutiert wird [vgl. Lawton, Bull. Amer. 
Math. Soc. 38, 442—448 (1932); dies. Zbl.5, 13]. Mit Hilfe Sturmscher Methoden 
wird ferner für die größte positive Nullstelle &, von Z, &, = 4n — A, In gezeigt, wobei 
A, für hinreichend große n zwischen festen positiven Schranken liegt. Im Falle || >} 
ist sogar lim A, vorhanden. [In Formel (15), S. 226, ist der Exponent von (2r+& +1)? 
Rn>X 

durch # zu ersetzen, entsprechend i in Satz IV, 8. 227.] Weiter wird mit elementaren 
Mitteln für x > — 1 die kleinste positive Nullstelle abgeschätzt. Schließlich folgen 
Abschätzungen der positiven Nullstellen, die als Verallgemeinerungen der Resultate 
von E. R. Neumann (für den Fall x = 0) anzusehen sind. Szegö (Königsberg, Pr.). 

Junod, V.: Sur Punieit& du developpement d’une fonetion en serie de fonetions de 
Bessel. Comment. math. helv. 6, 83—117 (1933). 

Es siv>—4, H+»>0 und A, bezeichne die n-te positive Wurzel von 

2J;,(2) + HJ,(x) = 0 (H #0) 


Das für die En aemehaE 
1 
Lad, ER a [elta J,(A,x)dz, N = [ad ina)de;, (*) 
ö 


wird untersucht, d.h. bei gegebener a,-Folge Bedingungen für die Existenz einer Funk- 
tion f(z), z!%” f(x) integrabel, aufgestellt. Für » = 0 ist diese Aufgabe von ©. Arnold 
(Diss. Fribourg, 1919) und M. Plancherel (Ann. Ecole norm. 1914, 31; 1922, 39) 
behandelt worden. — Es sei zunächst H — oo. Man bezeichne mit y, (x) und %Y5(x) die 
" Unbestimmtheitsgrenzen der arithmetischen Mittel der Teilsummen von (*) für n— oo, 
0<x<1l. Die Existenz von f Jan sich behaupten, wenn die eine der folgenden Be- 
dingungssysteme erfüllt ist: I. 1. — 43=r<43,2.n71” a, 0,3. 214” y, (x), !7”y, (x) 
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sind integrabel in (0, 1) und endlich für Oo<z<1. IL.1.v>4,2.n:,—>0 und 
int ha, | konvergent, 3. @y,(2), ?y, (x) sind integrabel in (0,1) und endlich 
für 0o<z<1. IL 1. na, —>0, 2 alte), air w,(x), wenn -4=sv<H, 
dagegen @? y, (x), © w,(x), wenn v>4, sind integrabel in (0, 1), 3. die Menge der 
Punkte, wo |y,(2)| + |ys(x)| unendlich wird, besitzt Her perfekte Teilmenge. — 


Ist H endlich, so lautet die Bedingung: 1. n"?a,— 0, 2. 2 y,(x), ©: y;(x) sind inte- 


grabel in (0, 1), 3. wie unter III, 3. — Die Ergebnisse kerühren sich zum Teil mit neueren 
Untersuchungen von Zygmund. Szegö (Königsberg, Pr.). 

Dixon, A. L., and W. L. Ferrar: Integrals for the produet of two Bessel funetions. 
Quart. J. Math., Oxford Ser. 4, 193—208 (1933). 

When Z # zthe product K„(Z) K,(z) is expressed as the integral from t = — » to 
t = + 0 of the product of exp (vt — ut), (a/b)"+” and K,.,(ab), where a = Ze + ze’‘, 
b2 = Ze"! + ze! and the real parts of Z and z are both positive. When these real parts 
are both zero the expression is still valid under certain restrictions. When X and x are 
both real there is an expression for J,(X), J(x) which involves J.+,(P) and Y„+,(P) 
in an integral from v = — to m and involves J,,,(Q) and Y„+,(Q) in an integral 
from u = O0 to oo, where P2—= X? + 22 — 2Xxcosv, Q?—= X? + 22 +2Xzcoshu. 
By putting 2 coshu = 2-+ z”!, a symmetrical expression is found in the form of two 
contour integrals with respect to 2 which both involve J,+,(9) multiplied by certain 
factors. H. Bateman (Pasadena). 

Kupradze, V. D.: Sur les fonetions de Mathieu-Hankel. Trav. Inst. phys.-math. 
Stekloff 4, 77—86 (1933) [Russisch]. 

Der Verf. betrachtet die Mathieusche Gleichung ® Zi Y 4 (A, + 16g 00822) y= 0 


2 

oder Fr — (p?ch?&E+a)y=0 und untersucht zuerst die 4 gewöhnlichen Typen 

ihrer periodischen Lösungen, wobei er asymptotische Abschätzungen für die Koeffi- 

zienten der trigonometrischen Entwicklungen Sa KRONE erhält. Z. B. für die 
z S N I M an) Ag’ 

Lösung 2er ’cos2rx ergibt sich | ap, |< eb oder ERBEN. (A unab- 

hängig von r und n). Ferner werden für die Gleichung nichtperiodische Lösungen in 


der Form 5 e-pshäch0,,(9)d0 gefunden, welche nachdem als Reihen nach den 


Bankelichen Funktionen dargestellt werden (und verhalten sich im Unendlichen als 
Hankelsche Funktionen). 


Die letzteren Lösungen werden vom Verf. eingehender untersucht und zu de Aufgaben der 


Spiegelung und der Diffraktion in der Theorie der Elastizität in Beziehung gesetzt, in einer 
Arbeit die in der Kryloffs Festschrift (besonderer Band der Trav. Inst. phys.-math. Stekloff) 
demnächst erscheinen wird. Janczewski (Leningrad). 
Borngässer, Ludwig: Über hypergeometrische Funktionen zweier Veränderlichen. 
Darmstadt: Diss. 1933. 56 8. 
Es handelt sich um hypergeometrische Funktionen, welche sich darstellen lassen 
durch Reihen der Form a,” y", wobei die Quotienten qy41,n: Am,n = Im, n) 


und Qy,n+1:4m,n = 9(m, n) Polynome in m und n sind [vgl. Horn, Math. Ann. 34 


(1889)]. Die Untersuchungen von Horn (dies. Zbl. 2, 344) für den Fall, daß f und g 
von höchstens zweitem Grade in m und n sind, werden in vorliegender Arbeit fortgeführt: 
1. Untersuchung der Systeme linearer partieller Differentialgleichungen, welche durch 
die Hornschen Funktionen befriedigt werden. Im allgemeinen führen jene auf voll- 
ständige Systeme und besitzen, je nachdem, drei oder vier linear unabhängige Lö- 


sungen. Auch der Fall, daß unendlich viele linear unabhängige Lösungen auftreten, 


wird behandelt. 2. Durch Grenzübergang (analog dem Übergang von der Gaußschen zur 
Kummerschen Reihe) führen Hornsche Funktionen zu Differentialgleichungssystemen 
bzw. Funktionen mit im Endlichen gelegenen Unbestimmtheitsstellen. 3. Auf- 


stellung von Reihenentwicklungen für die Integrale der in Rede stehenden Systeme 
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von Differentialgleichungen in der Umgebung der Punkte = x, y=o; 2 —0, 
y=x; 7=m,y=0. 4. Aufstellung von Reihenentwickelungen für die Integrale 
in der Umgebung des Schnittpunktes irgend zweier singulärer Linien der in Rede 
stehenden Differentialgleichungssysteme, durch den keine weitere singuläre Linie 
hindurchgeht. Zahlreiche Beispiele. Haupt (Erlangen). 


Differenzenrechnungen und Verwandtes: 

Broggi, U.: Su di un’applicazione delle serie di Newton. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI.s. 18, 9—12 (1933). 

The application is to the solution of homogeneous linear difference equations with 
constant coefficients. ©. R. Adams (Providence). 

Cibrario, Maria: Sui numeri di Bernoulli e di Eulero. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI.s. 18, 110—118 (1933). 

A large number of the known relations between these numbers are derived by 
considering the numbers as coefficients in series of the form Da, t"/n!; for this method 
the author claims advantages of simplieity over the methods previously employed and 
based on the difference calculus or the symbolic calculus or the algebra of sequences 
[see Mambriani, Mem. Accad. Ital., Mat. 5, Nr 4, 1—36 (1932); this Zbl. 6, 51]. 

©. R. Adams (Providence). 


Jordan, Charles: On Stirling’s numbers. Töhoku Math. J. 37, 254—278 (1933). 

The paper gives a very lucid exposition of the fundamental properties and appli- 
cations of Stirling’s numbers S7, ©,,, of first resp. second kind, defined as 
follows: 


nza@-N.-(@-n+D=D8-2r a) 
v=1 
gr Se, (x), (0 inc! elle er SE) (2) 
v=1 


Difference equations are derived for 8), ©}, which enable us to compute, step by step, 
tables of these numbers (the author gives such tables for nn»—=1,2,...,12). The 
corresponding generating functions are given: 


m S m! mM yn . ” SC vun 5 
Be Die | nommen Dat 


n=m 


m! 
ale (5) 
n=m 
[Note a misprint in connection with (3): it converges for -— 1<i=1, not fori<1. 
Ref.]. The author further gives expressions for 8%", ©” as polynomials in n, of 
degree 2 m, also various relations between 7, and ©}, and various asymptotic formulae. 


Example: 
m+L1 


(logn +0) 8% 


Among the various applications of the numbers under discussion, the following may 
be mentionned. 1° Expressing (formally) derivatives D* in terms of differences A", 
and vice versa. 2° Expressing Stirling’s polynomials and negative powers of x in 
factorials. 3° Expressing D* in ‚terms of the operator d= xD, also Pr(Y= x4) 
— in terms of A" and vice versa, also 4" D-” and D” A-" — in terms resp. of D*, A" 
(z=0). 4° Application to Bernoulli and Euler polynomials. 5° Application to Finite 
Differences (changing the interval). The discussion closes with the derivation of © 
as an essential element in the solution of a certain probability problem. J. Shohat. 


BEETEn 11-32 2m 1) Er EERNN 2% 
Be: lim Pr Pen Omi (n— 00; C = Euler’s const.). 
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Fröchet, Maurice: Comportement asymptotique des solutions d’un systeme d’&qua- 
tions linöaires et homogenes aux difförences finies du premier ordre ä coeffieients 
eonstants. Publ. Fac. Sci. Univ. Masaryk Nr 178, 1—24 (1933). 

The system considered is 


2,0 +1) = Zayauln) Gl, na 


the coefficients a,; being real or complex constants. If in succession frrk—=1,2,...,r 
we set z(l)= = a i=1, 2, ..,r),aset-of numbers af} (, k=1,23,...,7; 


w=s,. ..)ia detenm et by repeated use of (1). Necessary a sufficient conditions 
are found that this get, be bounded, and a study is made of the behavior of af} as 
n—% (j, k fixed) in this bounded case. Itis shown that each af} converges in the 
mean to a limit 7z,; (a method for the direct calculation of which is given), and that the 


partial sums of the series I) (af) — r,,) are bounded. Necessary and sufficient con- 
n=1 

ditions are determined that each af} be periodic in n; that each as, be asymptotically 
periodie in n; that the 7,; be independent of j (and not all zero); that all the ,, be 
equal (and Ru 0); and that each af} converge, in the usual sense, to 7%;,. All these 
conditions are on the determinant |a,; | and the roots of the characteristic equation, 
det (a,;— 6,;8) = 0. The paper concludes with a theorem on the characteristic equation 
and an application to “linked probabilities”. To some extent the methods follow 
those used by the author in a recent article on linked probabilities [Ann. Scuola norm. 
super. Pisa, Il.s.2, 131—164 (1933); this Zbl. 6, 67—68]. C©. R. Adams. 

Schwatt, J. J.: Il termine generale di una successione rieorrente finita del secondo 
ordine. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 909—917 (1933). 

The author obtains, by induction, an expression for the general term u, of a re- 
current sequence of second order u = PU -ı+ PaU%r-a (k = 0), in terms of the initial 
elements u,, u, and of the coefficients p,, Pa: 


= nr 
2 
n—1l1-%k 9 n—2-—k 22 | 
| 1 \ert+ m >| % \mrB. (d) 
k=0 k=0 


He then GErel ee (1) in terms of the ratio y = ee making use of the explieit expression 


of the sum Er nn *\y %, the latter obtained by the method of generating functions. 
J. Shohat (Philadelphia), 


Funktionentheorie : 


Walsh, J. L.: An extremal problem in analytie funetions. Proc. Nat. Acad. Sci. 
U. S. A. 19, 900—902 (1933). 

Es sei n(z) auf dem Einheitskreis |2 | = 1 stetig und positiv, f(z) gehöre daselbst 
zu O,, d.h.sie sei samt Quadrat im Lebesgueschen Sinne integrabel. Verf. löst in 
expliziter Form die Aufgabe 


27 
Min / n( (2) fi) — Fe) ad, 2= di’ 
J 


wobei F(z) = F(re®®) die Gesamtheit der für r < 1 regulären Funktionen durchläuft, 
die bei dem Grenzübergang r —1 für fast alle 9 einen radialen Grenzwert F(ei®) be- 
sitzen, der überdies CO, angehört. Die Aufgabe kann auf den Spezialfall n (2) = 1 zurück- 
geführt werden, der durch F.und M.Riesz [Congr. math. scand. 1916; 1920, 27 
bis 44] bekannt war. Weiterhin behandelt der Verf. die modifizierte Fragestellung, 
in der F(z) eine endliche Anzahl von Interpolationsbedingungen auferlegt wird. 

Szegö (Königsberg, Pr.). 
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Levin, V.: Über die Absehnitte von Potenzreihen, welehe mit ihrer ersten Ableitung 
im Einheitskreise beschränkt sind. S.-B. Berlin. math. Ges. 32, 53—59 (1933). 


En considerant les fonetions f(2)—= a, + 4124 a2?+ ---, telles que pour 
N 
2|=1 on ait |/@)|=1, |@)|<1, et en posant » = Da„, l’auteur demontre 
° 
que |s,| < 1,338 et |„|<1+$(n>3). Mandelbrojt (Clermont-Ferrnad). 


Menehoff, D.: Sur les representations qui conservent les angles. Math. Ann. 109, 
101—159 (1933). 

A univalent (“schlichte’’) function w = f(2) in an open region D is said to satisfy 
the condition K’ at a point 2,in D if z, is the origin of three line segments t,, t,, t, of 
which no two are collinear, such that (I) their transforms 7,, 7,, t, have determined 
tangents at their common origin w, = f(z,), and (II) the angles between the Jordan 
alcS T,, Tg, T, are respectively equal to those between the corresponding segments 
t1, &g, 3. With this definition the main result of this paper is thatin order that a 
continuous function w= f(z), univalent in an open region D, should be 
analytie in Dit is necessary and sufficient that it satisfies the condi- 
tion K’ at every point of Dwith the possible exception of the points of 
an enumerable set. In another recently published paper by Menchoff (see this 
Zbl. 7, 120) this important theorem has been already generalized so as to include some 
other criterions previously established by the same author (Math. Ann. 95, 641—670; 
Bull. Soc. Math. France 59, 141—182). Saks (Warszawa). 


Cartan, Henri: Sur les zeros des combinaisons lineaires de p fonetions holomorphes 
donnees. Mathematica 7, 5—31 (1933). 

Die a-Stellen einer meromorphen Funktion f(z) lassen sich, wenn man f(2) als 
Quotient zweier ganzer Funktionen ohne gemeinsame Nullstellen, g,(2)/93(z), darstellt, 
auch auffassen als die Nullstellen der Linearkombination 9, — @9,. Von dieser Be- 
merkung ausgehend baut der Verf. ein Analogon der Nevanlinnaschen Theorie der 
Wertverteilung auf, das als zentrales Theorem eine Verallgemeinerung des zweiten 
Hauptsatzes darbietet. Algebroide Funktionen ordnen sich dieser Theorie in gewissem 
Umfange ein: sie sind bekanntlich Lösungen algebraischer irreduzibler Gleichungen 


Aut + Aut... + 4—=0 


mit Koeffizienten aus dem Ring der ganzen Funktionen. Doch ist das Studium ihrer 
Wertverteilung insofern ein Spezialfall, als für die Kombination der A, nicht beliebig 
wählbare, sondern nur spezielle Konstantensysteme der Form a*, a®=1,..., a® in Frage 
kommen. Immerhin enthält die entwickelte Theorie des Verf. den schönen Satz, daß 
nur bei linearen Abhängigkeiten zwischen den A, die algebroide Funktion mehr als 
k-+ 1 Picardsche Ausnahmewerte haben kann in einer bemerkenswerten Verallgemei- 
nerung, indem sie k+ 1 als die Defektschranke erkennen läßt. Freilich sind damit 
noch nicht alle bekannten Ergebnisse in dieser Richtung bewiesen. Ein anderes Ergebnis 
verdient Erwähnung: die (k— 1)-te Potenz einer ganzen Funktion mit Nullstellen kann 
nicht als Summe von höchstens % nullstellenfreien ganzen Funktionen dargestellt 
werden; (1-+ e)* zeigt, daß der Satz scharf ist. Die Arbeit schließt mit einer Anwendung 
auf die Eindeutigkeitssätze. Auch hier können durch Deutung mit Hilfe von Linear- 
kombinationen ganzer Funktionen Verallgemeinerungen erschlossen und auf Grund 
des eingangs genannten Hauptsatzes bewiesen werden. Schließlich kann auch in Fort- 
führung des Bekannten genauer Aufschluß über die Dichte der gemeinsamen Eins- 
stellen zweier ganzen Funktionen g,, 95 ohne Nullstellen gewonnen werden; wenn 
diese beiden Funktionen weder miteinander identisch noch reziprok sein sollen (in 
. diesen Fällen könnten ja sogar noch 2 Stellensorten völlig übereinstimmen), so kann 
„nur die Hälfte“ ihrer Einsstellen zusammenfallen; e&, e?? zeigt wieder die Güte des 
Satzes. Ullrich (Marburg, Lahn). 
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Golusin, 6. M., und W. J. Krylow: Verallgemeinerung einer Formel von Carleman 
und ihre Anwendung zur analytischen Fortsetzung. Rec. math. Moscou 40, 144—149 
u. dtsch. Zusammenfassung 149 (1933) [Russisch]. 

There is given an expression of the values of a holomorphic function in an open 
region D in terms of its boundary values on a set of positive linear measure. Namely: 
Let D be an open region limited by a rectifiable Jordan curve J, M a set of positive 
measure on J and (z) a bounded and holomorphic function in D such that |p(@) | >1 
in D and |p(z) |= 1 almost everywhere on the set J— M (it is assumed N the 
boundary hr of p(z) are determined almost everywhere on J— M). A function 
P(z) with such properties is explieitly defined by the authors by means of the Green 
formula. Then, for any holomorphic function f(z)in Dsuch that the func- 
tion f(z) [p(z)’ is representable in D for arbitrarily large values of the 
exponent o by the well-known Cauchy formula we have 


Dit) = im (1 [Hl ]ar = [Pau 4 [a0 [9 [Fin 


This result is discussed for some multiconnected regions D and also applied to some 
problems of the continuation of power series. Saks (Warszawa). 

Fousianis, Chr.: Sur un thöor&me de M. E. Borel. C. R. Acad. Sei., Paris 196, 
1279—1281 (1933). 

Es wird eine spezielle Funktion o(z, u(x)) angegeben, für welche der Borelsche 
Wachstumssatz u (2+ 0) <(1-+ €) u(x) nur mit Ausnahmeintervallen unendlicher Ge- 
samtlänge gilt, nämlich o(z) = x log& ...1log,_1% log’ z/logu(x) .. .1og,_ı u(2) log“ u) =) 
mit o<x und x>1. Da keine Annahme über die Wachstumsbeziehung von (2) 
und x gemacht ist, scheint die Aussage über die von R. Nevanlinna und P. Schür- 
mann in dieser Richtung gegebenen Sätze hinauszugehen (vgl. dies. Zbl. 2, 37 und 
5, 58). Ullrich (Marburg, Lahn). 

Fousianis, Ch.: Quelques propriöt&s des fonetions eroissantes. C.R. Acad. Sci., Paris 
197, 118—120 (1933). | 

Verf. gibt folgenden Satz: Für eine Funktion u(x) wachse u(x)/x und es sei für 
alle © > x, und positives o(x) stets u(@ + o(x)) <Öu(x) mit > 1. Man habe eine 
andere Funktion f(x), die stärker wächst als #(x); dann gilt auch 


2(x) 
Se de. 


Hat o@f, Ka) <er@) mit o>9>1. 
Ullrich (Marburg, Lahn). 

Mursi, M., and €. E. Winn: On an interpolated integral funetion of given order. 
Quart. J. Math., Oxford Ser. 4, 173—178 (1933). 

Es soll eine ganze Funktion an den Stellen a, (die sich nur gegen © ‚häufen) die 
Werte b, annehmen. Die Verf. behandeln die Frage, welche Beziehung dann zwischen 
der Lage der Interpolationsstellen, der Größe der Interpolationswerte und der Wachs- 
tumsordnung der interpolierenden ganzen Funktion besteht. Sie zeigen erst an ein- 
fachen Beispielen, was für Abhängigkeiten zu erwarten sind; sie ordnen der Folge a, 
den Grenzexponenten o, der Folge b, in gewisser Weise eine „Ordnung“ o zu, und kon- 
struieren dann ganze Funktionen derart, daß ihre Ordnung gleich max (e, 0) wird. 

Ullrich (Marburg, Lahn). 

Szmuszkowiezowna, H.: Les fonetions quasi analytiques. ©. R. Acad. Sei., Paris 
197, 810-812 (1933). 

L’auteur &tend d’abord la notion de quasi analycite de 8. Bernstein aux fonc- 
tions definies pour la variable z, lorsque celle-ci varie sur le cercle de rayon un autour 


de l’origine. On &tablit ensuite quelques thdor&mes concernant ces fonctions. Ainsi: 
1 1 


2 ee) . l = Ä N 
Si 0%41/m>%@, limmi,=1>4, si 0 <z tmol, la fonetion De„2”, oü 
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Em (m; <n—eng,,) est quasianalytique sur |2|=1 par rapport & la 
suite {n,}. L’auteur enonce aussi le theor&me suivant: Si D)C„2” est quasi analy- 
tique sur |2|—=1 par rapport & {nz}, il existe un 0<0<1 tel que pour chaque 
nm <n<n;,) on a|0„|< 0%. Nous croyons qu’il existe une legere contradic- 
tion entre ces deux theoremes, & moins que, par inadvertance, l’auteur ait dit, dans 
le second theoreme, pour chaque n, au lieu de dire: pour n suffisamment grand. 
Quelques autres theoremes sont indiques. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

Bergmann, Stefan: Herstellung von vollständigen Funktionssystemen in zwei 
komplexen Veränderlichen. $.-B. Berlin. math. Ges. 32, 76—77 (1933). 

Verf. betrachtet gewisse Bereiche M* im w,2-Raume, die von einer Deckelhyper- 
fläche und endlich vielen analytischen Hyperflächen begrenzt werden. (Verallgemei- 
nerungen des Dizylinders.) Für diese M* wird eine Art Cauchysche Integralformel 
aufgestellt, aus der nach einem ‚einfachen‘ Verfahren ein vollständiges System von 
Orthogonalfunktionen ‚effektiv‘ konstruiert werden kann. Behnke (Münster). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung, Statistik, Versicherungsmathematik: 

Oseen, €. W.: Über die Grundlagen der mathematisch-physikalischen Wahrschein- 
lichkeitsreehnung. Ark. Mat. Astron. Fys. 23 A, Nr 16, 1—10 (1933). 

I. Die logischen Bedenken, welche bekanntlich die v. Misessche Wahrscheinlich- 
keitsauffassung mehrfach erweckt hat, glaubt Verf. durch einige Abänderungen be- 
seitigen zu können. Es wird vor allem die Meinung ausgesprochen, daß der Kollektiv- 
begriff für die Aufstellung einer Wahrscheinlichkeitsaussage nicht verwendet werden 
könne und für den Beweis der Grundgesetze der Wahrscheinlichkeitsrechnung ent- 
behrlich sei; seine Rolle sei vielmehr, den Wahrscheinlichkeitsaussagen einen Sinn zu 
geben. Ein Kollektiv ist immer ein erdachter Wiederholungsvorgang (bzw. Massen- 
erscheinung). Um gewissen mathematischen Schwierigkeiten zu entgehen, wird ferner 
vorgeschlagen, die Wahrscheinlichkeit nicht als Grenzwert, sondern als eindeutig be- 
stimmten Häufungspunkt der relativen Häufigkeiten zu definieren; der dazwischen 
bestehende Unterschied blieb dem Ref. unbegreiflich. — II. Es wird behauptet, daß 
das Übereinstimmen der Zeit- und Phasenmittel in der klassischen statistischen Me- 
chanik auch dann nicht aus der Quasiergodenhypothese (d.h. der Annahme, daß die 
Energiefläche von der Bahnkurve überall dicht bedeckt wird) gefolgert werden kann, 
wenn man überdies noch die Existenz der mittleren Verweilzeiten und ihre Differenzier- 
barkeit als Gebietsfunktionen voraussetzt. Dagegen beweist Verf., daß der Satz unter 
folgenden Voraussetzungen gültig ist: 1. eine abgeänderte Quasiergodenhypothese, die 
im wesentlichen mit der von Birkhoff und Smith [J. Math. pures appl. 7, (1928)] 
eingeführten ‚‚metrischen Transitivität‘ identisch ist; 2. Existenz der mittleren Ver- 
weilzeiten samt einer verstärkten Forderung betreffend ihre Differenzierbarkeit als 
Gebietsfunktionen. — Bemerkungen: 1. Der Beweis scheint dem Ref. nicht zwingend 
zu sein, da das Additionstheorem der Wahrscheinlichkeiten in seiner abzählbaren Form 
benutzt wird, was zum mindesten unbegründet bleibt, da die Wahrscheinlichkeit hier 
eine mittlere Verweilzeit bedeutet. 2. Die Existenz der mittleren Verweilzeiten hat 
Birkhoff (vgl. dies. Zbl. 3, 256—257) für den allgemeinen Fall bewiesen. 3. Daselbst 
hat Birkhoff auch das Übereinstimmen der Zeit- und Phasenmittel unter der einzigen 
Voraussetzung (1) bewiesen, was (2) als überflüssig erweist. A. Khintchine. 

Willers, Fr. A.: Abschätzungen an Verteilungen mit nach oben konkaven Summen- 
kurven. Z. angew. Math. Mech. 13, 380—384 (1933). 

Die Frage danach, was aus der Kenntnis des n-ten Momentes einer Verteilung 
über den Verlauf der Verteilungskurve erschlossen werden kann, wird in erster Linie 
durch das Markoffsche Lemma beantwortet, das bekanntlich schon eine Reihe von 
Verschärfungen erfahren hat; insbesondere hat R. v. Mises in seiner ‚„Wahrscheinlich- 
keitsrechnung“ (8.69—71) Abschätzungen speziell für nach oben konvexe Ver- 
teilungen angegeben. Vorliegende Abhandlung liefert analoge Abschätzungen für 
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nach oben konkave Verteilungen; dabei werden nur Verteilungen betrachtet, bei 
denen alle möglichen Werte einerseits positiv ausfallen, andererseits aber (was übrigens 
eine notwendige Folge der Konkavitätsvoraussetzung ist) eine gewisse Schranke nicht 
übertreffen. A. Khintchine (Moskau). 

Jecklin, Heinrieh: Zur Mathematik der Verbindungsrenten. Giorn. Mat. Finanz., 
II. s. 3, 4952 (1933). 

Es wird auf die Verwendbarkeit der Methode der-unbestimmten Koeffizienten 
bei der Bestimmung sog. asymmetriseher Rentenwerte hingewiesen. Autoreferat. 

Giaceardi, Fernando: Sul cealeolo della mortalitä nell’ultimo periodo della vita. 
Giorn. Mat. Finanz., II.s. 3, 73—76 (1933). 


@ Timpe, A.: Einführung in die Finanz- und ee Berlin: 
Julius Springer 1934. VI, 217 S. u. 70 Abb. RM. 9.—. 


Geometrie. 


M’Crea, W. H.: On nets of polygons oceurring in nature. Math. Notes Nr 28, VIII 
bis XIT (1933). 


Lodge, A.: The envelope of the Simson lines of a triangle. Math. Gaz. 17, 291 
bis 293 (1933). 


Servais, Cl.: Sur la ge&omötrie du tötra&dre. VII. comm. Bull. Acad. Roy. Belg., 
V.s. 19, 279—294 (1933). 

Simsongerade eines Tetraeders heißt die Achse jedes Paraboloids, das das Tetraeder 
zum Polartetraeder hat. Durch jeden unendlichfernen Punkt geht genau eine Simson- 
gerade, ihre Gesamtheit bildet also eine Kongruenz. Einige Eigenschaften dieser 
Kongruenz wurden in den früheren Fortsetzungen dieser Arbeit abgeleitet. Die vor- 
liegende Abhandlung untersucht die Simsongeraden, die durch vorgegebene Punkte 
einer Tetraederfläche gehen. Es gibt deren 7 durch jeden Punkt, 3 unter ihnen liegen 
in der Fläche und sind Simsongeraden des zugehörigen Tetraederdreiecks, die 4 übrigen 
liegen im allgemeinen nicht in der Fläche. Sie treffen jede der übrigen Tetraederflächen 
in 4 Punkten eines Kreises. Das variable Quadrupel ihrer unendlichfernen Punkte 
steht in Beziehung zu einer durch das Tetraeder bestimmten unendlichfernen Kurve 
3. Klasse. Es werden noch zahlreiche ähnliche Sätze bewiesen, die sich nicht kurz 
referieren lassen. (VI. vgl. dies. Zbl. 3, 23.) Cohn-Vossen (Locarno). 

Servais, Cl.: Sur la geometrie du tetra&dre. VII. comm. Mathesis 47, Suppl., 127 
bis 143 (1933). 

Servais, Cl.: Sur la geomötrie du tetra&dre. VIII. comm. Bull. Acad. Roy. Belg., 
V.s. 19, 353—369 (1933). 

Weitere Sätze derselben Art, wie in der vorst. ref. Arbeit. Es gibt in jeder 
Tetraederfläche 9 Punkte derart, daß von den 4 hindurchgehenden nicht in die Fläche 
fallenden Simsongeraden 3 zusammenfallen. Diese 9 Punkte sind die Spitzen einer in 
der Fläche liegenden Kurve 3. Klasse 6. Ordnung. — Aus der großen Zahl der übrigen 
Sätze sei nur ein verhältnismäßig einfacher erwähnt: Ist das zu einer Simsongeraden g 
des Tetraeders gehörige Paraboloid gleichseitig, so ist g parallel zur Achse eines dem 
Tetraeder umbeschriebenen Drehzylinders, und umgekehrt. Cohn-Vossen. 

Pascal, Mario: Sul moto di un corpo deformabile che si mantiene simile a se stesso. 
Ann. Ist. super. Navale 1, 224—242 (1932). 


L’A. trouve un centre (' instantane (de vitesse nulle) situ& sur un axe instantane 4 de 
mouvement, dont tous les points ont leurs vitesses dirigees sur 4 et le mouvement se reduit 
a une rotation autour de A et une deformation pure dans le rapport de similitude o [trouves 
analytiquement et geometriquement aussi par N. Abramesco, Sur le mouvement dans 
l’espace des figures variables avec conservation de similitude, Bull. Math. Soc. Roum. Sei. 29, 
1—17 (1926); Sur deux figures semblables, Gaz. mat. (Bucuresti) 31, 241 (1926); ou il montre 
encore que les courbes de courant sont des spirales cöniques et que les plans qui font un angle 
constant, pour le moment considere, avec les plans normals aux trajectoires, passent par 4; 
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voir aussi: Reveille, Etude synthetique et analytique du deplacement d’un systeme qui 
reste semblable a lui m&me, These, 1905; J. Lemaire, Sur l’egalite et la similitude. des figures 
dans l’espace, Nouvelles Ann. Math. 83 (1926)]. L’A. trouve un orthopöle pour chaque droite 
©et plan de la figure mobile, dont la vitesse est perpendiculaire sur la droite ou sur le plan. I 
trouve des relations entre les vitesses des deux points sur une droite et leur distance. Les vec- 
teurs vitesses de tous les points d’une droite parallele a A concourent en un point du plan II 
men& perpendiculairement & la droite par son orthopöle. Le lieu des points qui ont & un mo- 
ment donne la m&me vitesse m, est un ellipsoide (E) de rotation autour de 4; sim —= 0, (E) se 
reduit au centre C instantane. En introduisant la base (7) et la roulante (I'), le lieu de C par 
‚rapport aux axes fixes et mobiles, le mouvement se fait en roulant (/') sur (/1), les vitesses de C 
etant dans le rapport og. — On trouve un centre @ des accelerations (d’acceleration nulle). L’- 
acceeleration a trois composante, l’une parallele a A, la deuxieme parallele et la troisitme per- 
pendiculaire & la droite qui joint ce point au centre @G. Il trouve des relations entre les accele- 
rations des points d’une droite et l’orthopöle des accelerations de la droite. Le lieu des points 
qui a un moment donne ont nulle la composante de l’acceleration suivant la normale principale 
de leur trajectoire est la courbe des inflexions, l’intersection des deux quadriques. Le lieu des 
points qui ont nulle Ja composante.de l’acc. suivant la tangente est une quadrique. 
N. Abramesco (Cluj). 

Graf, Ulrich: Über komplexe Zahlsysteme und ihren Zusammenhang mit den äqui- 
distanten Transformationen in Ebenen mit nichteuklidischer Maßbestimmung. S8.-B. 
Berlin. math. Ges. 32, 33—44 (1933). 

Wie die normal-komplexen Zahlen (??—=—1) auf der Gaußschen Ebene und auf 
der Riemannschen Kugel reell gedeutet werden können, so die dualen («?—= 0) und 
anormal-komplexen Zahlen (?—=-+-1) auf einem Zylinder und einem geradlinigen 
Hyperboloid. Untersucht wird: Das Bild der linearen Substitutionen dieser komplexen 
Zahlen im Raume und in der euklidischen, dual-parabolischen und pseudoeuklidischen 
ebenen Geometrie. Konformität der Bildverwandtschaft. — Abbildung der Speere 
der elliptischen, euklidischen, hyperbolischen Geometrie auf die Punkte der normal-, 
dual- und anormal-komplexen Zahlenebene und Deutung der linearen Substitutionen 
in der Speermannigfaltigkeit. E. A. Weiss (Bonn). 

Nyström, E. J.: Die gemeinsamen Tangenten zweier Kugeln als Strahlenkongruenz 
betrachtet. Soc. Sci. Fennica. Comment. phys.-math. 7, Nr 3, 1—28 (1933). 

Ziel der Arbeit ist es, eine Einsicht in die gestaltlichen Verhältnisse des reellen, 
Zuges der Kongruenz zu erhalten. Zugrunde gelegt wird eine Parameterdarstellung, 
welche die Plückerschen Koordinaten einer Geraden als Funktionen von zwei durch 
die Gerade bestimmten Winkeln «, v angibt. Die v-Flächen sind dann einschalige 
Rotationshyperboloide, die «-Flächen (Meridianflächen der Rotationskongruenz) ge- 
wisse Flächen 6. Ordnung; deren Gestalt durch Figuren erläutert wird. Ebenso werden 
— teils für den allgemeinen, teils nur für den „symmetrischen“ Fall, in dem beide 
Kugeln die gleiche Größe haben — hauptsächlich mittels zeichnerischer Methoden an- 
schaulich erfaßt: die Meridiankurve der Grenzfläche (natürlich einer Rotationsfläche), 
die auf den Kugeln gelegenen Gratkurven der in der Kongruenz enthaltenen abwickel- 
baren Flächen, die Haupt- und Krümmungsflächen und die Flächen gleichen Dichtig- 
keitsmaßes der Kongruenz. E. A. Weiss (Bonn). 

Weiss, E. A.: Über eine Invariante von vier Ebenen des R;. S.-B. Berlin. math. 
Ges. 32, 17—20 (1933). 

In einem Raume 8, betrachte man 4 Ebenen E,E, E,E,; E, E,E, definieren 
eine M3 als Ort aller Geraden die sie schneiden; auf diese M} liegt eine ool-Ebenen- 
schar, die E, E, E, enthält. Die Ebene Z, hat mit M3 drei Punkte gemein, durch welche 
drei erzeugende Ebenen F, F,F, der Schar laufen. ‘Ist das Tripel F,F,F, zu dem 
Tripel E, E, E, konjugiert, so heißt Z, zu E, E, E, konjugiert, und verschwindet die 
mit den Grassmannschen Koordinaten der vier Ebenen gebildete Invariante: 
(Ey E,) (E, E,) + (E, E,) (E, E,) + (E,E,) (E, E,), und umgekehrt. Die definierte 
Beziehung zwischen E,E, E, E, ist eine symmetrische. Bleiben E, E, E, fest, so be- 
schreibt Z, einen regulären linearen Komplex (Segre). Die Ausdehnung auf vier 8, 
eines Sy, | ist unmittelbar; an Stelle der M3 tritt die Segresche MZ}1 des Syy4+1- 

E.G. Togliatti (Genova). 
27* 
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Bronowski, J.: A general canonical expression. Proc. Cambridge Philos. Soc. 29, 

: 465—469 (1933). 
In Fortsetzung der Untersuchungen Zbl. 6, 99, 387 wird als Verallgemeinerung 
eines dort bewiesenen Satzes eine kanonische Formen betreffende Aufgabe gelöst, die 
v pi e +hr—1 


Dimensionen. Die notwendige und hinreichende Bedingung dafür a daß 


in’geometrischer Einkleidung lautet: M, liege in einem Raume N von h 


durch einen Punkt allgemeiner Lage von N kein (ein einziger) Raum von h a = Ka 1 


Dimensionen läuft, der 4 (k + 1)-fach berührende Räume von M, enthält. Die Kri- 
terien werden an dem Beispiel der kanonischen Form einer ebenen Kurve 3. Ordnung 
und der Lage ihres Bildes zur Del Pezzo Mannigfaltigkeit im R, entwickelt. Anwen- 
dung im Faller =1,k=1. E. A. Weiss (Bonn). 

Pomey, L&on: Sur une application de la theorie des involutions unicursales aux 
eubiques 'et aux quartiques. ©. R. Acad. Sci., Paris 197, 881—883 (1933). 

Die in dies. Zbl. 7, 72 behandelte Konstruktion der dreifachen Punkte einer g3 
wird zur Lösung folgender Aufgaben benutzt: 1. Ebene C® ist durch Doppelpunkt und 
6 weitere Punkte gegeben. Die Wendepunkte zu finden. 2. Von einem Punkte die 
Schmiegungsebenen an eine räumliche CO? zu legen. 3. Ebene C* ist durch drei Doppel- 
punkte A, und 5 weitere Punkte B; gegeben. Es sollen die oskulierenden C*? des durch 
A}, Ag, B, bestimmten C®-Bündels gefunden werden. E. A. Weiss (Bonn). 

Cattaneo, Paolo: Sulla eubiea nodata. Ist. Lombardo, Rend. II. s. 66, 978—982 
(1933). 

Die Gleichung einer ebenen O3 mit einem Doppelpunkt wird in folgender Form 
angenommen: (& + %+ 2)? — 6/2, %%=0, mit 24= 9; der Doppelpunkt 
ist (111). Eine einfache Rechnung liefert die Gleichung einer Kurve 12. Ordnung, 
Ort aller Punkte der Ebene, aus welchen vier Tangenten mit gegebenem Doppelverhält- 
nisse an die 0% gezogen werden können. Im Falle eines harmonischen oder eines 
äquianharmonischen Doppelverhältnisses zerfällt die C?? entweder in zwei harmonische 
03 je zweimal gezählt, oder in die Gerade x, + ©, + 2, = 0 dreimal gezählt und in 
eine äquianharmonische C3 auch dreimal gezählt. E.G. Togliatti (Genova). 

Meyer, W. Franz: Ergänzungen zum Kleinsehen Realitätstheorem in der Theorie 
der ebenen algebraischen Kurven. S.-B. Bayer. Akad. Wiss. H. 2, 185—195 (1933). 
“ Man betrachte eine ebene reelle Kurve der Ordnung n und der Klasse » mit ge- 
wöhnlichen Plückerschen Singularitäten: d Doppelpunkte, öDoppeltangenten, r Spitzen, 
o Wendepunkte. Man unterscheide die d Doppelpunkte in d, isolierten, d, eigentlichen 
und d, imaginären; und die r Spitzen in r, reellen und r, imaginären; ganz analog 
für ö,o. Es besteht dann die bekannte Kleinsche Formel: »+r,+ 2d, = n+0,+ 2Ö.. 
Einfache Umformungen der Plückerschen Relationen führen zu zwei Folgen der obigen 
Formel. Als Anwendungen die Diskussion von zwei Beispielen: die rationale autoduale 
Kurve 4. Ordnung mit einem Doppelpunkte und zwei Spitzen, und die Kurve 4. Ord- 
nung (und 5. Klasse) mit zwei Doppelpunkten und einer Spitze; für die erste sind 
6 reell verschiedene Typen möglich, und für die zweite 10. Im ersten Falle wird die 
Diskussion von den parametrischen Gleichungen der Kurve ausgehend wiederholt. 

E.@. Togliatti (Genova). 

Meyer, W. Franz: Über einen singulären geometrischen Grenzprozeß. S.-B. Bayer. 
Akad. Wiss. H. 2, 179—184 (1933). 

In der schiefen Projektion entspricht jedem Raumpunkte P der Schnittpunkt P' 
einer festen Ebene mit der Gerade t die durch ? hindurchgeht und zwei feste Geraden 
9, 9 schneidet. Liegt g, auf einer Fläche F* n-ter Ordnung, so entspricht der Umgebung 
von g, auf F" eine ebene Kurve n-ter Ordnung mit einem (n—1)-fachen Punkte. Synte- 
tische und analytische Untersuchung. Ersetzt man g,9, mit einer räumlichen C®, 
und £ mit der Sekante der 0? durch P, so entspricht der Umgebung der 03 auf F" eine 
ebene Kurve der Ordnung 2(3n — 4). E.G. Togliatti (Genova). 
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Waerden, B. L. van der: Zur algebraischen Geometrie. IV. Die Homologiezahlen 
der Quadriken und die Formeln von Halphen der Liniengeometrie. Math. Ann. 109, 
7—12 (1933). 

The author determines the homology group, the Betti numbers and the torsion 
coefficients of an hyperquadric, using deformation processes and a duality theorem 
of van Kampen and Pontriagin. For a detailed statement see a review of a paper 
by Cartan (this Zbl. 5, 312), in which the same results have been obtained by a different 
‚method. The determination of the homology group leads to the solution of the “charac- 
teristics problem’’ on an hyperquadric, and in particular to a rigorous topological proof 
of the classical formulas of Halphen in the line geometry of S, (meanwhile Ehres- 
mann, this Zbl. 6, 76, has solved the “characteristics problem” for the variety of 
lines of any S,). (III. see this Zbl. 7, 226.) O. Zarıski (Baltimore). 

Bolus, F.: Sur les systemes lineaires, triplement infinis, de .degr& deux, de surfaces 
& interseetions variables elliptiques. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 19, 528—534 (1933). 

Bolus, F.: Sur les systemes lineaires, triplement infinis, de degr& deux, de surfaces 
ä interseetions variables elliptiques. II. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 19, 641—648 
(1933). 

Bolus, F.: Sur les systemes lin&aires, triplement infinis, de degre deux, de surfaces 
a interseetions variables elliptiques. IM. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 19, 727—737 
(1933). 

Geometrische Untersuchung von drei (1, 2)-Transformationen zwischen drei- 
dimensionalen Räume 2, 2” und von den drei verbundenen Involutionen 2. Ordnung. 
Den Ebenen des Doppelraumes 2” entsprechen immer Flächen 3. Ordnung F eines 
00% Linearsystems; je drei dieser Flächen haben 2 veränderliche Schnittpunkte. Im 
ersten Falle haben die Flächen F eine Raumkurve 0% vom Geschlecht 4 und einen Punkt 
gemein; im zweiten Falle haben sie eine 05 vom Geschlecht 2 und zwei Punkte gemein; 
im dritten Falle haben sie eine rationale O* und drei Punkte gemein. Die Verzweigungs- 
fläche des Raumes 2&” ist immer eine F%; sie wird in den drei Fällen bzw. von 1, 2,3 
Ebenen längs Kegelschnitten Y; yı, %3; Yı, Ya, Ya berührt. Im ersten Falle besitzt F 
sieben Doppelpunkte, von denen 6 auf y liegen. Im zweiten Falle haben y,, Ya zwei 
Punkte gemein, die für F* Doppelpunkte sind; und F* besitzt 8 weitere Doppel- 
punkte, 4 auf y, und 4 auf y,. Im dritten Falle besitzt #? 13 Doppelpunkte; ein Doppel- 
punkt liegt gleichzeitig auf y,, Ya, Y3; andere 3 liegen gleichzeitig bzw. auf y,, 5; 
Ya» Ys3 Ya» Yı; die 9 übrigen verteilen sich je drei und drei auf Y,,Yg9,Y3- Im ersten 
Falle werden den geometrischen Untersuchungen auch analytische Erläuterungen 
beigefügt. Nicht so ausführlich sind diese drei Transformationen schon betrachtet 
worden (s. ©. Segre, Mem. Accad. Torino (2) 39, $53 und 54 (1887); F.R. Sharpe 
und V.Snyder, Trans. Amer. Math. Soc. 21, 57—58 (1920)]. E.G. Togliatti. 

Godeaux, Lucien: Note sur une surface algebrique de genres un. Bull. Soc. Roy. 
Sei. Liege 2, 18—21 (1933). 

Soit (dans l’espace & trois dimensions) F une surface algebrique du sixieme ordre 
ayant une droite double r et deux droites doubles tacnodales s,, s;. Les droites s,, 5, 
s’appuient sur r en des points distincts et les tangentes tacnodales a F aux points de s, 
ou de s, appartiennent au plan r s,,resp.r s,. Fest une surface de genres un (p,=P,=1). 
F est l’image d’une involution du second ordre appartenant & une surface de genres un. 
F est aussi birationnellement identique & une quadrique double dont la courbe de 
diramation est du huitieme ordre. Cech (Brno). 

Godeaux, Lueien: Sur un th&or&me de M. Enriques concernant les surfaces de bi- 
genre un. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 2, 154—156 (1933). 

F. Enriques hat bewiesen (Rend. Accad. Bologna 1908), daß eine algebraische 
Fläche mit 9, = P,= 0 und P,=1 eine Involution 2. Ordnung auf einer Fläche mit 
Pa= Pı= 1 darstellt. Dieser Satz wird hier wieder bewiesen. Verf. geht von einer 
Darstellung einer Fläche der betrachteten Art auf eine geeignete Doppelebene mit 
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zerfallender Verzweigungskurve fp = 0 aus; und konstruiert die gesuchte Involution 
aus der Betrachtung von zwei anderen Doppelebenen, mit den Verzweigungskurven 
/=9 undpy=0. E.@G. Togliatti (Genova). 

Godeaux, Lucien: Sur les varietes algebriques & trois dimensions dont les sections 
hyperplanes sont des surfaces de genres zero et de bigenre un. Bull. Acad. Roy. Belg., 
V.s. 19, 134—140 (1933). 

Demonstration du theor&me: Toute variete algebrique normale & trois dimensions, 
non conique, dont les sections hyperplanes sont des surfaces de genres zero et de bigenre 
un (a = 7; = 0; Pg= 1) contient un systeme lineaire de surfaces de genres un 
(Pa = Pı = 1) dont la dimension augmentee d’une unite est egale & la dimension de 
Vespace ambiant. Öech (Brno). 

Wong, B. C.: On the number of apparent double points on a certain V%, inan Sg« +1- 
Bull. Amer. Math. Soc. 39, 755—757 (1933). 

Barrau, J. A.: Curved (rn + 1)-dimensional varieties containing 2" systems of 
straight lines. Mathematica, Leiden 2, 161—167 (1933). 

In einem fünfdimensionalen projektiven Raume, der auf die homogenen Koordi- 
naten %,, . . ., 2, bezogen ist, wird die dreidimensionale Fläche vierten Grades 

Mk I Vpıl; Te Dgdg (1) 
studiert. Insbesondere werden die gegenseitigen Beziehungen der Geraden, Ebenen und 
Quadriken auf (1) untersucht. So z. B. existieren auf (1) Paare von Quadriken, welche 
in einem vierdimensionalen linearen Raume liegen und einen gemeinsamen Kegel- 
schnitt haben, usw. Die dreidimensionale Fläche (1) kann auch mittels der Kleinschen 
Abbildung der nichteuklidischen Geometrie metrisch beschrieben werden: Sie be- 
steht aus allen Punkten, welche von drei windschiefen, gegenseitig (nichteuklidisch) 
orthogonalen Geraden konstante (nichteuklidische) Abstände haben. — Diese Über- 
legungen können auch auf (2n + 1)-dimensionale projektive Räume verallgemeinert 
werden. Hlavaty (Praha). 


Differentialgeometrie: 


Nieoleseo, Miron: Sur quelques points de geomötrie finie direete. Bull. Acad. Roy. 
Belg., V.s. 19, 738—754 (1933). 


Der Berandung F jeder beschränkten ebenen Menge E werden zwei Funktionen 
mp(P) und My(P) zugeordnet, die dem Betrage nach gleich sind der unteren bzw. der 


oberen Grenze der Entfernungen der Punkte aus F von P; und zwar soll M,(P) >0 
sein, während mp(P) positiv oder negativ genommen wird, je nachdem P außerhalb 
oder innerhalb von Z liegt. Ein geometrischer Ort I' von Punkten mit my(P) = konst. 
bzw. Mp(P) = konst. heißt „parallel von erster bzw. zweiter Art zuF“. Wenn auch # 
zu J' parallel ist, so heißen # und J' biparallel. Es werden die einfachsten Folgerungen 
gezogen. — Das Hauptergebnis: ein einfach zusammenhängendes Gebiet D wird „von 
der Klasse &(C,) bzw. 2/(I',)“ genannt, wenn jeder Punkt von D einem Vollkreis bzw. 
einem Kreis mit dem Radius r angehört, der in der abgeschlossenen Hülle von D liegt. 
Ein Gebiet der Klasse &/(7',) gehört dann und nur dann der Klasse &(C,) an, wenn das 
Maximum von My(P) im Innern von D größer als 2 r, oder wenn D ein Vollkreis mit 
dem Radius 2r ist. Wüly Feller (Kopenhagen). 

Jonas, Hans: Simultane Transformationen für gewisse Klassen von Raumkurven. 
J. reine angew. Math. 170, 95—106 (1933). 

Zwei Raumkurven werden vom Verf. zur selben Klasse gerechnet, wenn sie derart 
isometrisch aufeinander bezogen werden können, daß in entsprechenden Punkten die 
Krümmungen gleich sind und die Torsionen eine längs des Kurvenpaares konstante 
Differenz ce haben. Jede beliebige Raumkurve r bestimmt also eine Klasse R, indem 
man c alle Zahlen durchlaufen läßt. Sei r auf die Bogenlänge s bezogen. In jedem 
Punkt von r lassen wir einen Vektor v(s) auslaufen, dessen Richtung relativ zum be- 
gleitenden Dreikant von r durch zwei Winkelparameter a(s), b(s) bestimmt sei. Die 


a u en el 


u m m ae ln nn m m 


423 


Länge C von v sei längs r konstant. Nun gelingt es leicht, a(s) und b(s) so zu bestimmen, 
daß die vom freien Endpunkt von v beschriebene Kurve r’ isometrisch auf r bezogen 
ist. Merkwürdigerweise kann man aber a, b sogar so wählen, daß mit diesen Winkel- 
funktionen die angegebene Konstruktion für alle Kurven der Klasse R simultan glückt, 
wenn man nur die (längs jeder einzelnen Kurve aus R konstant gehaltene) Länge von 
v mit dem „Klassenparameter“ c variieren läßt. Man kann diese Bestimmung von a, b 
auf Integration einer komplexen gewöhnlichen Riccatischen Differentialgleichung 
zurückführen, wobei außer der komplexen Integrationskonstanten noch zwei reelle 
Konstanten in der Gleichung selbst willkürlich angenommen werden dürfen. Es ist 
klar, daß die aus allen Kurven von R nach diesem Verfahren erzeugten Kurven r’ 
sämtlich untereinander isometrisch bezogen sind. Darüber hinaus zeigt sich aber, daß 
alle Kurven r’ in entsprechenden Punkten gleiche Krümmung haben, während die 
Torsionen je zweier Kurven r’ in entsprechenden Punkten dieselbe konstante Differenz 
haben, wie die der Ausgangskurven r. Die geschilderte Bestimmung von a(s), b(s) 
und C(c) erzeugt also ein solches System von Kurven r’, das der Definition der Klasse 
genügt. Die Elemente der Klassen R und R’ sind isometrisch aufeinander bezogen, und 
entsprechende Elemente beider Klassen gehören zum gleichen Wert des Klassenpara- 
meters, der also für beide Klassen gemeinsam gewählt werden kann. — Verf. ist auf 
diese Transformationen durch die Bianchischen Transformationen der pseudosphäri- 
schen Flächen geführt worden (deren Kenntnis in vorliegender Arbeit nicht voraus- 
gesetzt wird). Die Analogie geht so weit, daß Verf. auch einen Vertauschbarkeitssatz 
(ähnlich dem der Bianchitransformationen) ableiten kann. Die Beweise gelingen auf 
rechnerischem Weg. Es treten einige überraschende Identitäten auf, die eine genauere 
geometrische Erforschung des Verfahrens aussichtsreich erscheinen lassen. Cohn-Vossen. 

Mikami, Misawo: On two ruled surfaces in a special position. Sci. Rep. Töhoku 
Univ., I.s. 22, 687—696 (1933). 

Es werden Sätze über Paare von Regelflächen abgeleitet, die sich in folgender 
spezieller Lage befinden: Die Normale der Regelfläche S in irgendeinem Punkt ihrer 
Kehllinie (Striktionslinie) ist gemeinsames Lot zweier infinitesimal benachbarter 
Erzeugenden der Regelfläche S*. Hierdurch wird jedem Punkt der Kehllinie von $ 
ein Punkt der Kehllinie von S* zugeordnet. Damit der Abstand zweier zugeordneter 
Punkte konstant sei, ist notwendig und hinreichend, daß S* abwickelbar ist. Ist auch 8 
abwickelbar, so ist die Kehllinie von 8 eine Mannheimkurve. Die Beweise werden im 
engen Anschluß an Blaschke, Lehrbuch der Differentialgeometrie, geführt. Seifert. 

Bonnesen, T.: Ein Orbiformen betreffendes Maximumproblem. Mat. Tidsskr. B 
H. 2/3, 26—32 (1933) [Dänisch]. 

Zu jeder geschlossenen konvexen Kurve gibt es einen eindeutig bestimmten ‚„Mi- 
nimalkreisring‘“, das ist der die Kurve enthaltende konzentrische Kreisring, dessen 
Dicke (Radiendifferenz) möglichst klein ist (vgl. Bonnesen, Les probl&mes des iso- 
perimetres, 8. 45—51. Paris 1929). Bei einer Kurve konstanter Breite, kurz Orbi- 
forme, sind die Randkreise dieses Ringes mit Um- und Inkreis identisch. Der Verf. 
löst nun das folgende Maximumproblem: Es sei der Minimalkreisring gegeben, gesucht 
wird die ihm eingeschriebene Orbiforme von maximalem Flächeninhalt. Die Existenz 
des Maximums folgt unmittelbar aus Blaschkes Auswahlsatz. Mit Hilfe der sinngemäß 
abgeänderten „Kreisringsymmetrisierung‘‘, die der Verf. zur Behandlung von derar- 
tigen Extremumfragen eingeführt hat (vgl. z. B. a. a. O. 8. 67—70), wird gezeigt, 
daß die fragliche Maximalorbiforme 3 Symmetrieachsen besitzen muß. Durch einfache 
Überlegungen wird.dann festgestellt, daß sie aus 3 Kreisbögen vom Radius P + o und 
6 Kreisbögen vom Radius 4(P + 0) zusammengesetzt ist, wo P und o die Radien der 
Randkreise des gegebenen Ringes sind. — In ähnlicher Weise löst der Verf. das Problem, 
die Orbiforme zu finden, die mit den Randkreisen des Ringes Bögen von möglichst 
großer Gesamtlänge gemeinsam hat. — Über die dem Kreisring eingeschriebene Orbi- 
forme mit minimalem Flächeninhalt wird eine Vermutung aufgestellt. W. Fenchel. 
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Martin, Monroe H.: On abstraet elosed surfaces of negative eurvature. Amer. J. 
Math. 55, 654—660 (1933). 

Die Fläche F(x, y,2) = cosz + cosy + cosz = 0 wird untersucht. Diese Fläche # 
ist überall stetig gekrümmt. Die Gaußsche Krümmung K verschwindet in den Punkten 
COST = C08y —= cosz— 0. Sonst ist K überall auf F negativ. Die Symmetrie von 
F(x, y, z) und die Periodizität des Kosinus bewirken, daß F durch eine leicht angebbare 
kristallographische Bewegungsgruppe @ des Raums in’sich, übergeführt wird. Es gibt 
verschiedene Untergruppen von @, die selbst kristallographisch sind und auf F keinen 
Fixpunkt haben. Jede solche Untergruppe verwandelt F durch Ränderzuordnung 
eines Fundamentalbereichs in eine abstrakte geschlossene Fläche. Einige derartige 
Flächen werden hinsichtlich Orientierbarkeit und Zusammenhang untersucht. Verf. 
behauptet, durch ein Hadamardsches Verfahren aus der Fläche F eine andere Fläche 
erhalten zu können, die die gleiche Gruppe wie F besitzt, sich bis auf eine kleine Um- 
gebung der parabolischen Punkte beliebig wenig von F unterscheidet und überall 
negative Krümmung hat. Wegen der Periodizität läge dann die Krümmung dieser 
singularitätenfreien, nirgends abbrechenden Fläche unter einer festen negativen 
Schranke. Das wäre interessant, denn bisher war keine Fläche dieser Art bekannt, und 
es besteht (in Verallgemeinerung eines Hilbertschen Satzes) die Vermutung, daß es auch 
keine solche Fläche gibt. Leider ist das vom Verf. angewandte Verfahren unzulässig 
und liefert in Wirklichkeit wieder eine Fläche mit parabolischen Punkten. Man kann 
das durch Indexabzählung im Netz der Krümmungslinien einsehen. Auch eine Be- 
trachtung des sphärischen Bildes (das im kleinen überall schlicht sein müßte, keine 
Randpunkte enthielte und eine Drehungsgruppe der Kugel gestatten müßte) führt 
auf den Widerspruch. OCohn-Vossen (Locarno). 

Takasu, Tsurusaburo: Differentialkugelgeometrie. XIII. Laguerre-geometrische 
Verallgemeinerung der Kurventheorie in der Ebene. Sci. Rep. Töhoku Univ., I. s. 22, 
697— 781 (1933). 

Die Schrift bringt eine Zusammenstellung von Tatsachen der Laguerreschen 
Geometrie. Es wird die Minimalprojektion des R, auf die Ebene behandelt. Ferner 


wird die Differentialgeometrie der Kreisscharen und Kurven in der Ebene entwickelt. 


Abgesehen davon, daß der ganze Stoff mit des Verf. Auffassung von den ‚instantan. 
absoluten Elementen‘ durchdrungen wird, bringt die Arbeit keine inhaltlich wesentlich 
neuen Tatsachen (vgl. dies. Zbl. 7, 326). Thomsen (Rostock). 

Godeaux, Lucien: Sur une classe de surfaces. Bull. Acad. Roy. Be V.s. 18, 
1015—1025 (1932). 

Jedem Punkte x einer nicht abwickelbaren Fläche (x) kann man eine Folge ®, 
®,, D,,... von Flächen 2. Grades zuordnen, wo ®die Liesche F, von (x) in x ist [s. 
L. Godeaux, Sur les lignes asymptotiques d’une surface et l’espace 
regle, Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 13, 812—826 (1927) und 14, 31—41 (1928)]. Hier 
wird der Fall betrachtet, wo ®, in zwei Strahlenbüschel degeneriert. Drei Möglichkeiten 
kommen heraus: 1. Die Flächen (x), deren Liesche F, außer (x) nur noch zwei Enveloppen- 
mäntel haben. 2. (Spezielle) Flächen, deren asymptotische Linien der beiden Scharen. 
linearen Komplexen angehören. 3. (Spezielle) Flächen mit der Eigenschaft, daß, wenn 
eine asymptotische Linie C’ von x aus der einen oder der anderen Schar beliebig heraus- 
gegriffen wird, die asymptotischen Tangenten der anderen Schar von (x) längs (C einem 
linearen Komplex angehören. Cech (Brno). 

Finikoff: Sur les couples de surfaces dont les asymptotiques se correspondent et qui, 
aux points correspondants, ont les m@mes direetrices de Wilezynski. ©. R. Acad. Sci., 
Paris 197, 883—885 (1933). 

Es enden! zwei Flächen (M) und (N) betrachtet, die so aufeinander bezogen sind,, 
daß die asymptotischen Linien sich entsprechen und daß in jedem Paar entsprechender 
Punkte die Leitlinien von Wilezynski der beiden Flächen zusammenfallen. Zwei 
Fälle sind zu unterscheiden: Im ersten Fall haben die Flächen (M) und (N) dieselben. 
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Lieschen F, und zu der Fläche (M) gibt es im allgemeinen eine einzige Fläche (N). 
Im zweiten Falle gehören die asymptotischen Linien der beiden Flächen linearen Kom- 
plexen und zu der Fläche (M) gibt es oo! Flächen (N). Der zweite Fall hängt mit der 
projektiven Deformation der Flächen von Tritzeica-Wilczynski eng zusammen. 
Öech (Brno). 

Godeaux, Lucien: Sur P’impossibilit& de couples de surfaces ayant m@mes quadri- 
lateres de Demoulin. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 19, 16—25 (1933). 

Falls die Lieschen F, einer Fläche (x) außer (x) noch vier verschiedene Flächen 
(%1), (%), (Y3) und (y,) berühren (was der allgemeine Fall ist), so ist die Fläche (x) durch 
das Flächenquadrupel (y;) eindeutig bestimmt. Cech (Brno). 

Rozet, O.: Sur les direetrices de Wilezynski d’une surface. Bull. Acad. Roy. Belg., 
V.s. 18, 858—866 (1932). 

Sei (a,) eine nicht geradlinige Fläche. Seien a, a, und a, a, die beiden dem Punkte 
a, entsprechenden Leitlinien von Wilcezynski der Fläche (a,). Seien p und q die 
Brennpunkte der Kongruenz (a, a;); seien m und n die Brennpunkte von (a, a,). Es 
werden die Gleichungen der Tangentenebene und der asymptotischen Linien der Flächen 
(p), (9), (m) und (n) berechnet. Das Ergebnis wird auf die Tetraedralflächen z = 2° y? 
angewendet. Es ergibt sich, daß (a, a,) und (a, a) W-Kongruenzen sind und daß die 
asymptotischen Linien der Flächen (p), (9), (m) und (r) einander entsprechen. Cech. 

Rozet, 0.: Sur P’applicabilit@ projeetive des surfaces dont les quadriques de Lie 
ont eing points earacteristiques. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 19, 918—924 (1933). 

Das im vorstehenden Referat geschilderte Problem wird wiederaufgenommen und 
mittels einer anderen Methode vollständig gelöst. Die Fläche (a,) ist eine Koinzidenz- 
fläche im Sinne von Fubini (= eine projektivdeformierte der Fläche zyz = 1); 
auch die vier Flächen (y;) sind Koinzidenzflächen. Cech (Brno). 

Rozet, 0.: Sur les surfaces projeetivement applicables dont les quadriques de Lie 
ont eing points earaeteristigues. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 18, 1054—1064 (1932). 

Sei (a,) eine nichtgeradlinige Fläche. Die Lieschen F, von (a,) haben außer von 
(a,) vier weitere Eveloppenflächen (y,), (%), (Y3), (y,)-. Es wird der allgemeine Fall 
betrachtet, daß die vier Flächen (y) untereinander verschieden sind. Es wird unter- 
sucht, unter welchen Bedingungen die gegebene Verwandtschaft zwischen den Flächen 
(a,) und (y;) eine projektive Deformation ist, und zwar gleichzeitig für = 1, 2, 3, 4. 
Durch eine längere Rechnung wird en daß dies tatsächlich vorkommen kann. 

Cech (Brno). 

Rozet, O.: Sur Papplieabilite eoleallrs des congruences W. Bull. Acad. Roy. Belg., 
V.s. 19, 76—84 (1933). 

Über die projektive Deformation der Linienkongruenzen weiß man bis jetzt recht 
wenig. Hier wird der Fall einer W-Kongruenz systematisch untersucht. Hierher ge- 
hört zunächst der bekannte Fall der R-Kongruenzen, wo die projektive Deformation 
der Kongruenz gleichzeitig die projektive Deformation der Fokalflächen realisiert. 
Als eine wichtige neue Klasse von projektivdeformierbaren W-Kongruenzen stellen 
sich die vom Ref. [s. Fubini-Öech, Introduction & la geom. proj. diff. des surfaces] 
und von Finikoff (s. dies. Zbl. 4, 224) untersuchten W-Kongruenzen heraus, die die 
projektive Deformation der beiden Brennflächen realisieren. Im allgemeinen Falle 
werden, ohne das Problem vollständig zu erledigen, wichtige notwendige Bedingungen 
für die Möglichkeit der Deformation aufgestellt. ı Cech (Brno). 


Relativitätstheorie. 


Pauli, W.: Über die Formulierung der Naturgesetze mit fünf homogenen Koordina- 
ten. TI. I.: Klassische Theorie. Ann. Physik, V.F. 18, 305—336 (1933). 

Im Anschluß an die Arbeiten von Schouten und van Dantzig über die projektive 
Auffassung der fünfdimensionalen Klein-Kaluzaschen Theorie wird eine sehr klare 
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und ausführliche Darstellung der Theorie der Gruppe der homogenen Koordinaten- 
transformationen und ihrer kovarianten Gebilde gegeben. Für die physikalischen 
Anwendungen werden dabei die Dreiindizessymbole J'}, auf den Fall [%,—= I} spe- 
zialisiertt. Der Wert der homogenen Tensoren (Projektoren) besteht bekanntlich 
darin, daß durch eine Gleichung zwischen solchen mehrere Gleichungen zwischen 
gewöhnlichen Tensoren zusammengefaßt werden können. Dieser Umstand erlaubt, die 
Gesetze des Gravitationsfeldes und des elektromagnetischen Feldes auf einheitliche Weise 
abzuleiten. In der betrachteten Formulierung folgt das erste Maxwellsche Gleichungs- 
system aus der angenommenen Raumstruktur. Das zweite Gleichungssystem und die 
Gravitationsgleichungen können auch bei Benutzung homogener Koordinaten aus einem 
Variationsprinzip (mit einer Nebenbedingung) abgeleitet werden. Das Bewegungs- 
gesetz eines geladenen Massenpunktes wird als verallgemeinerte geodätische Linie 


interpretiert (vgl. dies. Zbl. 7, 257 [Schouten u. van Dantzig)). V. Fock. 
Zaycoff, Rascheo: Integrale Theorie von Feld und Materie. Z. Physik 85, 788— 794 
(1933). 


Verf. betrachtet einen fünfdimensionalen Raum mit vollkommener Zylindrizität 
(9m; = 0; m =1, 2, 3, 4) und nimmt an, daß alle Größen von x, unabhängig sind. Das 
elektromagnetische Feld wird mit Hilfe eines besonderen Fünfervektors eingeführt. 
Ferner wird eine Wellenfunktion der Materie mit 8 komplexen Komponenten ein- 
geführt und ein Ausdruck für die Wirkungsdichte des Gesamtfeldes und der Materie 
gebildet. V. Fock (Leningrad). 

MeCrea, W. H.: On the interpretation of Einstein’s unified field theory. Philos. Mag.., 
VL s. 16, 707—719 (1933). 

This paper contains a critical discussion of Einstein’s unified field theory of 1930, 
which has as its geometrical background a theory of teleparallelism in Riemannian 
space-time, defined in terms of an orthogonal ennuple, i.e., a field of four mutually 
orthogonal unit vectors. (8.-B. preuß. Akad. Wiss. 1930, 18). Remarking that the 
originator of the theory would now presumably regard it as superseded by later sug- 


gestions, the author states that his investigation is made for the purpose of indicating 


a mode of procedure in the discussion of unified field theories. — So far as the 1930 
theory itself is concerned, the principal result of the paper is that the same ennuple 
field cannot in general completely represent the same electric field for all observers. 
This conelusion is reached by considering the field equations to a first approximation 
in the manner outlined by Einstein. The paper concludes with the observation that, 
if the author’s reasoning is correct, the orbits of massive partieles in the theory are 
not geodesics, and that a full discussion of trajectories in unified theories is demanded. 
H.S. Ruse (Princeton). 
Järnefeldt, Gustaf: Über die Bewegung eines Massenpunktes in einem Raum mit 
zentralsymmetrischer Massen- und Druckverteilung. Z. Astrophys. 7, 326—327 (1933). 
Das allgemeinste kugelsymmetrische Linienelement läßt sich immer in die Form 


ds? = —e# dr? — r?(d6? + sin?O dp?) + e di? 


bringen, wo u und » Funktionen von r und t sind. Es wird gezeigt, daß in dieser Metrik 
2 
die radiale Beschleunigung eines materiellen Partikels :, positiv, Null oder negativ 


ist, je nachdem Ar? = 3M, wo A die kosmologische Konstante und M die Masse der 


innerhalb r liegenden Materie ist. M ist dabei wieder eine (unbekannte) Funktion von r 
und t, so daß zu jedem Zeitpunkt das Feld in anziehende und abstoßende Bereiche 
zerfällt. Zum Nachweis ist die radiale Spannungskomponente (Impulsströmung) ver- 
nachlässigt worden. Heckmann (Göttingen). 

Sitter, W. de: The astronomical aspeet of the theory of relativity. Univ. California 
Publ. Math. 2, 143—196 (1933). 

Aus Vorlesungen entstandener Bericht, der wesentlich jene Fragestellungen berührt, 
an deren Beantwortung der Verf. beteiligt ist. 1. Skizze der Grundideen der Relativi- 
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tätstheorie. 2. Näherungslösungen der Feldgleichungen und ihre Konsequenzen: Rot- 
verschiebung "von Spektrallinien und Krümmung von Lichtstrahlen in Schwere- 
feldern, Periheldrehung u. a. 3. Theorie der sich ausdehnenden Welt. 4. Einzelheiten 
über die Differentialgleichung der sich ausdehnenden Welt. Fallunterscheidungen, 


Lösungstypen, numerische Integrationen. — Nur das 4. Kapitel bringt einige neue 
Resultate; die übrigen sind (zwar keine erste Einführung, aber) eine knappe, zur 
Orientierung geeignete Darstellung. Heckmann (Göttingen). 


Milne, E. A.: Remarks on world-strueture. Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 98, 
668—680 (1933). 

Der Autor setzt sich mit den Kritikern seiner Arbeit Z. Astrophys. 6 (vgl. dies. 
Zbl. 6, 233) auseinander. Die Vielfalt der behandelten Fragen läßt ein kurzes Referat 
nicht zu. Doch läßt sich seine Ansicht über den wesentlichsten Punkt der Diskus- 
sion mit des Autors eigenen Worten charakterisieren: The disadvantage of general 
relativity is that it cannot employ flat space in describing gravitation. Heckmann. 

Reichenbächer, Ernst: Das kugelsymmetrische Schwerefeld in der Welt de Sitters. 
Z. Astrophys. 7, 208—221 (1933). 

Die Theorie des sich ausdehnenden Weltalls wird abgelehnt, hauptsächlich mit 
der (nicht zutreffenden) Begründung, daß das ihr zugrunde liegende Linienelement 
— im Gegensatz zum sog. de Sitterschen — wieder die Begriffe ‚absoluter‘ Ruhe und 
Bewegung einführe. Als Ideal einer kosmologischen Theorie wird hingestellt eine Lösung 
der Feldgleichungen mit kosmologischem Glied für den leeren Raum mit diskreten 
Singularitäten. Da die allgemeine (strenge) Lösung dieses Typs bis jetzt nicht be- 
kannt ist, wird argumentiert an dem bisher allein bekannten Spezialfall der kugelsym- 
metrischen Lösung mit einer Singularität im Ursprung. — Für die Anwendung wird 
die Masse dieser Singularität (Milchstraßensystem) als die anderer Sternsysteme bei 
weitem überragend angesehen. Die Bahnkurven in ihrem Felde und die Rotverschiebung 
werden diskutiert und einige stark spekulative Extrapolationen vorgenommen. 

Heckmann (Göttingen). 

Reichenbächer, Ernst: Die Gestalt der Spiralarme. Z. Astrophys. 7, 309—319 
(1933). 

Unter Berücksichtigung des Unterschiedes zwischen Spiralarmen und Bahnkurven 
von Teilchen im Felde des Spiralkernes wird eine Theorie der Gestalt der Spiralarme 
außergalaktischer Nebel gegeben, die sich gründet auf die Metrik im leeren Raume in 
der Umgebung eines Massenpunktes, wenn das kosmologische Glied der Feldgleichungen 
mitgenommen wird: ds®— —y-1dr2 — 72 (402 + sin20dg2) + y di? 
mity=1-—44r?— 2mlr. Heckmann (Göttingen). 

Taköuchi, Tokio: On a eause of the expansion of the universe. Proc. Phys.-Math. 
Soc. Jap., III.s. 15, 431—432 (1933). 

Es wird die Idee skizziert, daß die Bildung einer von Materie freien ‚Höhle‘ im 
Einsteinschen statischen Universum (durch „Vernichtung“ von Materie, etwa durch 
Umwandlung von Materie in Strahlung) die Ursache der Expansion eines solchen Uni- 
versums sein. könne. Heckmann (Göttingen). 


Quantentheorie. 


Dirae, P. A. M.: Statement of a problem in quantum mechanies. J. London Math. 
Soc. 8, 274—277 (1933). 
In der klassischen Mechanik kann die Bedingung 


n 
2 (p, dg, % P,dQ,) —=dsS 
= 


einer kanonischen Transformation, also insbesondere des Zusammenhanges zwischen 
den Koordinaten und Impulsen 7,, q, zur Zeit t=1, und P,,Q, zur Zeit i= t,, durch 
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die Bezeichnungsweise Q, = — (n4r; Pr= — Pn+rin die in allen 9, ?& (&=1,2,...2n) 
2n 

symmetrische Gestalt Ip, dgs = dS gesetzt werden. Nur diese symmetrische 
=ı 


= 
Form ermöglicht auch die relativistische Brauchbarkeit der klassischen Transfor- 
mationstheorie. Zu diesen klassischen Verhältnissen bietet aber die quantenmechanische 
Transformationstheorie kein vollständiges Analogon, da in der Quantentheorie die 
entsprechenden Transformationsgleichungen nur teilweise ebenso symmetrisch ge- 
schrieben werden können. Störend ist dabei die Unitaritätseigenschaft der 
quantenmechanischen Transformationsfunktionen. Hier also müßte wahrscheinlich 
der Versuch einer Verallgemeinerung der jetzigen Theorie einsetzen. P. Jordan. 

Copel, Pierre: Propagation d’une onde plane assoeide au mouvement d’un corpuseule. 
C. R. Acad. Sci., Paris 197, 976—978 (1933). 

Das Verhalten von Schrödingerschen Wellenpaketen kann in manchen, beson- 
ders wichtigen einfachen Beispielen besonders leicht übersehen werden, wenn man statt 


der Schrödingerschen Wellenfunktion y ihren Logarithmus S = 5. logy betrachtet 


und folgende Bemerkung anwendet: Für eine partielle Differentialgleichung 
08 08\2 s 08 
yes D)+ Dont Zintr-mi=a. 
: 


; 
in welcher k Mm, und ß, und y gegebene Funktionen von t sind, hat 
diejenige Lösung, die für {= 0 gleich DA, + DB;q; + C ist, die Gestalt 

fi 7 


S=-Iag+tDbnte; 
2 F} 


wo a,,b;, c gewisse Funktionen von t sind, die sich aus sehr einfachen Differential- 
gleichungen bestimmen. P. Jordan (Rostock). 

Thomson, J. J.: On models of the eleetrie field and of the photon. Philos. Mag., 
VI. s. 16, 809— 845 (1933). 


Die Me enthält einen Versuch, die Gesetze des elektromagnetischen Feldes 


durch ein Modell zu illustrieren, worin der Äther als ein aus sehr kleinen Körperchen 
bestehendes Gas betrachtet wird, deren mittlere Geschwindigkeit von der Größen- 
ordnung der Lichtgeschwindigkeit ist. Hierbei werden die von elektrischen Ladungen 
ausgehenden Kraftlinien als Wirbelfäden und die Photonen als geschlossene Wirbel- 
ringe dargestellt. 0. Klein (Stockholm). 

Ruark, Arthur E.: The exponential law of radioaetive disintegration. Physic. Rev., 
II. s. 44, 654—656 (1933). 

Es wird gezeigt, daß das radioaktive Zerfallsgesetz N= N,e”*' (N = Zahl der 
Atome zur Zeit t, N, zur Zeit t= 0, A = Zerfallskonstante) zur notwendigen und hin- 
reichenden (letzteres war schon bekannt) Voraussetzung hat, daß die Zerfallswahr- 
scheinlichkeit pro Sekunde für die Atome einer Sorte konstant ist, also vom Alter des 
Präparats nicht abhängt. Bechert (Gießen). 

Blochinzew, D.: Zur Theorie des Starkeffektes im zeitveränderlichen Feld. Physik. Z. 
Sowjetunion 4, 501—515 (1933). 

Mit Hilfe einer Störungsrechnung wird der Einfluß eines sinusartig wechselnden 


elektrischen Feldes auf ein Atom untersucht und der stetige Übergang hergestellt 


zwischen dem Starkeffekt in langsam veränderlichem Feld, den Schrödinger ge- 
rechnet hat (dies. Zbl. 5, 232), und dem Fall der Dispersionstheorie. F. Hund. 


Johnson jr., M. H.: Intensities in atomie speetra. Proc. Nat. Acad. Sci. U. 8. A. 
19, 316—921 (1933). 


Verf. untersucht nach der Matrizenmethode die relativen Intensitäten der Multi- 


pletts und ihrer Komponenten, die dem Übergang der Elektronen eines Atoms aus 
einer gegebenen Anfangskonfiguration i in eine gegebene Endkonfiguration entsprechen, 
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und zwar bei beliebigen Koppelungsverhältnissen. Als Beispiel wird ein Übergang 
p” — sp vollständig durchgerechnet. R. de L. Kronig (Groningen). 
Vinti, J. P.: The continuous absorption speetrum of helium. Physic. Rev., II. s. 
44, 524—528 (1933). 
Mit einer von Eckart [Physic. Rev. 36, 883 (1930)] angegebenen Wellenfunktion 
für den Grundzustand des Heliums wird die Intensität des kontinuierlichen He-Spek- 
trums als Funktion der Frequenz berechnet. Die „Oszillatorenstärke‘“ f des gesamten 


' kontinuierlichen Spektrums ergibt sich zu 1,55; die f-Summe für das ganze diskrete 


(nach früheren Rechnungen des Verf. [vgl. dies. Zbl. 6, 88]) und kontinuierliche Spek- 
trum wird nach der vorliegenden Arbeit 2,13 an Stelle des richtigen Wertes 2,00. Der 
Absorptionskoeffizient pro Atom berechnet sich für die Kx-Linie des Kohlenstoffs zu 
3,24 - 10 °20cm! gegen einen experimentellen Wert von 2,38.10-2°cm-!. Bechert. 


Bartlett jr., J. H., and J. 3. Gibbons jr.: Isotope shift in neon. Physic. Rev., IT. s. 
44, 538—543 (1933). 

Die Verff. nehmen’ nach dem Vorgang von Hughes und Eckart [Physic. Rev. 36, 
694 (1930)] an, daß die ‚„Isotopenverschiebung‘‘, die in der Hyperfeinstruktur mancher 
Elemente beobachtet worden ist, bei leichten Elementen durch die Kernbewegung 
verursacht wird. Die dadurch bedingte Änderung des Energiespektrums des Atoms 
besteht erstens in einer geringen Verkleinerung aller Termwerte um einen gemeinsamen 
Faktor und zweitens in einer Störung, die symmetrisch in den Elektronenkoordinaten 
ist, die sich also hinsichtlich der Symmetrie ebenso verhält wie die elektrostatische 
Abstoßung der Elektronen. Man kann deshalb die Slatersche Behandlungsweise kompli- 
zierter Spektren unmittelbar auf den vorliegenden Fall übertragen. Die Integrale 
über die radialen Eigenfunktionen werden für die Konfigurationen 29° 3s und 29° 3» 
des Neons mit Hartreeschen Eigenfunktionen ausgewertet. Daraus läßt sich die Iso- 
topenverschiebung der Linien 29° 3s — 29° 3p berechnen. Der Vergleich mit der 
Erfahrung gibt 0,0195 cm! berechnet gegen 0,017 cm”! beobachtet bei den Triplett- 
linien und 0,0038 em! berechnet gegen 0,0332 cm”! beobachtet bei den Singulett- 
linien. Bechert (Gießen). 


Davidson, P. M.: Quantization of the Kramers and Pauli model. Proc. Roy. Soc. 
London A 142, 269-274 (1933). 

Kramers und Pauli [Z. Physik 13, 343, 351 (1923)] hatten für die alte Quanten- 
theorie die Quantelung des zweiatomigen Moleküls angegeben. Das Molekül war dabei 
als Kreisel gedacht. Verf. macht darauf aufmerksam, daß Kramers und Pauli nur 
einfache Fälle der Kreiselbewegung betrachteten und ihre Energieformel also nicht 
mit der allgemeinen wellenmechanischen Energieformel des zweiatomigen Moleküls 
verglichen werden kann. Er betrachtet daher die allgemeine Kreiselbewegung (natür- 
lich unter Berücksichtigung der Tatsache, daß die Kerne viel schwerer sind als die 
Elektronen) und findet, wie zu erwarten, enge Analogie zur wellenmechanischen Energie- 
formel. Bechert (Gießen). 

Slater, J. C.: The virial and moleeular strueture. J. chem. Phys. 1, 687—691 (1933). 

Der Virialsatz wird aufgestellt für ein System mit zwei durch äußere Kräfte fest- 
gehaltenen Kernen und einer Elektronenschar. Aus der Energie dieses Systems als 
Funktion des Kernabstandes kann dann die Aufteilung in kinetische und potentielle 
Energie in ihrer Abhängigkeit vom Kernabstand angegeben werden. F. Hund. 


Massey, H. S. W., and R. A. Smith: The passage of positive ions through gases. 
Proc. Roy. Soc. London A 142, 142—172 (1933). 

Die Verff. untersuchen die Schwächung eines Strahls von positiven Ionen beim 
Durchgang durch ein Gas, wozu eine Theorie für Stöße entwickelt wird, bei denen die 
Geschwindigkeiten der Ionen und Atome viel kleiner sind als die Geschwindigkeiten 
der zugehörigen Elektronen. Die Formeln werden an Beispielen erläutert und ihr Zu- 
sammenhang mit den jexperimentellen Ergebnissen diskutiert. _Waller (Uppsala). 
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Kohler, Max: Dynamische Reflexion von Röntgenstrahlen an idealen, insbesondere 
absorbierenden Kristallen. Ann. Physik, V. F. 18, 265—287 (1933). 

Die von v. Laue (Erg. d. exakten Naturwissensch. 10, 1930) gegebene Form der 
dynamischen Theorie der Röntgeninterferenzen wird unter Einführung einer kom- 
plexen Streufunktion erweitert, wodurch die Absorptionserscheinungen in diese Form 
der Theorie eingeordnet werden. Zahlenmäßige Rechnungen werden für ZnS aus- 
geführt. Waller (Uppsala). 


Geophysik, Meteorologie, Geodäsie. 


Sakai, Takuzö: On the propagation of elastie waves over the plane surface of a semi- 
infinite body. I. Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., III. s. 15, 291—327 (1933). 

The effect of a dilatational source of disturbance at a depth d below the surface is. 
treated by Weyl’s method of regarding the disturbance as the result of a superposition 
of complex plane waves. A simple harmonie disturbance of wave-length A is first 
considered. If r, the distance from the epicentre, is less than r, the motion is predo- 
minantly irrotational (7W) with an amplitude inversely proportional to R, the distance 
from the focus. For r>r, a distinet Rayleigh wave (RW) whose amp. is O(r-?) and 
an equivoluminal wave (EW) whose amp. is O(r"?) also appear. The amp. of IW is 
still O(R) fe r>d>A but is O(r”?) when d<A. It is estimated that 

nude), nnd, 
where v,, ®,, v, are the velocities of ZW, EW and RW respectively. The usual relation 
between the apparent and true angles of incidence is obtained without the restrietion 
to plane waves but only when d is not very large in comparison with 4. A study is- 
made also of the effect of a sharply peaked impulsive disturbance and profiles of the 
wave forms are shown in the figures. H. Bateman (Pasadena). 

Hidaka, Koji: The effeet on the ocean eurrents of the eddy viscosity inereasing with 
the eurrent-veloeity. Geophys. Mag. 6, 259—269 (1932). 

The author treats the problem of propagation of the surface velocity into deeper 
layers of an infinitely deep and infinitely wide ocean initially at rest as a one-dimen- 
sional problem, when the eddy viscosity increases linearly with’ velocity, the effect of 
the earth’s rotation being neglected. He namely solved the equation: 


N OR 
= delt Kıy)aal- 
with the conditions v= V, when 2= 0 and v=0 when i=0 (v: current velocity,. 


o: density, t: time, &: depth from the surface, K,, K,, V,: constants). He transformed 
the above equation into 4 


zllz: a 2) +0 - 0% 


Be 
by putting 0= van Kt and $= y. . The boundary and the initial eonditions 


become (0) = land "6 NO respeetively. He then integrated the above equation 
by Runge-Kutta’s numerical method by giving the value K,/K, = 0,35187, and found 
that the increasing of eddy viscosity with velocity causes a strong retarding effect on 
the development of smaller velocities, that is, at the earlier stage of the velocity deve- 
lopment. As the velocity of current approches to its surface value, this effect diminishes 
and the state of motion is similar to the case of uniform eddy viscosity. Y. Kodaira. 

Hidaka, Koji: Supplementary note to’ my paper: On the effeet on the: ocean eurrents 
of the eddy viseosity inereasing with the eurrent-veloeity. Geophys. Mag. 6, 271—274 
(1932). 

' The author obtained the numerical results for four more values of K,/K} (=0,99540, 
0,15914, 0,082606, 0,021326) by the method given in the preceding paper and found 
that the conclusion drawn from these results has no essential difference from that of 
the proceding paper. - Y. Kodaira (Tokio). 


431 


Brancato, Gennaro: Teoria dinamica delle maree. Ann. Ist. super. Navale 1, 123 
bis 148 (1932). 

In gedrängter, aber übersichtlicher Form werden Poincares Entwicklungen zur 
Theorie der dynamischen Gezeiten im 3. Bande seiner Legons de M£canique celeste 
wiedergegeben. Zuerst werden die Differentialgleichungen der dynamischen Gezeiten 
auf einer rotierenden Kugel abgeleitet, die nur teilweise von einer dünnen Wasser- 
schichte bedeckt ist, und die Grenzbedingungen unter Voraussetzung vertikaler und 
schiefer Wände angegeben. Unter Benützung der mit den Randwertaufgaben be- 
stehenden Zusammenhänge wird sodann auf die Integro-Differentialgleichung der dyna- 
mischen Gezeiten übergegangen, die sich in eine Integralgleichung vom Fredholm- 
schen Typus überleiten läßt. Ihre Lösung wird nach einer zulässigen Vernachlässigung 
unter der Einschränkung gefunden, daß die Wasserschichte von vertikalen Wänden 
begrenzt ist. Hopfner (Wien). 

Koenuma, K.: On the three dimensional atmospherie plane waves under the influence 
of gravity and defleeting force. Geophys. Mag. 6, 79—87 (1932). 

Die Untersuchungen von Lamb über die Ausbreitung ebener Wellen in einer 
Atmosphäre mit konstantem Temperaturgradienten OT/dz2—= ß („polytrope Atmo- 
sphäre“; z abwärts positiv; 2—= H„= Höhe der polytropen Atmosphäre der Klasse 
n = 9]Rß — 1) werden durch Berücksichtigung der ablenkenden Kraft der Erdrotation 
erweitert. Die Lösungen führen wie bei Lamb auf hypergeometrische Funktionen. 
Bei konvektivem Gleichgewicht [8 = ß,,n = (c„/c, — 1) !] ergibt sich für lange Wellen 
(Wellenlänge > H,) » e(e!+?2) die Phasengeschwindigkeit 


o-y Ben Eee 
LK 


(g = Schwerebeschleunigung, ® = 7,29 : 10-5 ee p= geogr. Breite). Für eine 
nicht im konvektiven er befindliche Atmosphäre (# = ß,) gilt 


Ye) Bo __ a 4? sin? 
“(9 7: een). 
worin x eine Wurzel von ß N } S 
v A Fi =, Jnzı(%) ist. AH. Ertel (Berlin). 


Fjeldstad, Jonas Ekman: Wärmeleitung im Meere. Norske Vid. Akad., Geofys. 
Publ. 10, Nr 7, 1—20 (1933). 

Das Ziel dieser Untersuchung ist die Erklärung des jährlichen Temperaturganges 
in den obersten Hektometern der Ozeane. Bedeutet f(z,t) die infolge absorbierter 
Strahlung entwickelte Wärmemenge und n(2) die turbulente Temperaturleitfäbigkeit, 


so gilt die Gleichung: e 
- zn )+ten, 07) 


deren periodische Lösung, die nn die Meeresoberfläche (2= 0) in den vorgegebenen 
Temperaturgang T7(0,t) übergeht, in der Form 


h 
RER) = Mr De + p3 kn D. (2 a far Dr n(2, ) ) einot (2) 


gegeben wird. Hierin sind %,, /„ die Title Tiherkodtfiäitnken von 70, yE I ent 
bzw. f(z,1) = Din(2) €"*'; h ist die Tiefe, in der die Temperatur den zeitunabhän- 
gigen Wert T, annimmt. T’„(z, s) ist die den Bedingungen 


7\ TE) -inoT, =0, 7@,9)=0, Tah)=0, 


dT, 
2017 


AT, 
9 ds 


2—0 ds 


PER 


genügende Greensche Funktion; P,(z) = (n 5) „pefriedigt die Differentialgleichung 
3 = 


ln ee) — inco®,„= 0 mit den Randbedingungen ®,(0)=1, ©®,(h)=0. Zur 


numerischen Behandlung der Lösung (2) wird eine Methode angegeben; ferner wird 
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gezeigt, daß sich 7(z) aus der in verschiedenen Tiefen beobachteten Amplitude R, der 
n-ten Temperaturwelle und deren Phasenverschiebung @„(2) mittels 


h 
ne)’ = no(R} ol [R2a: 


z 
berechnen läßt. — Genügende Übereinstimmung zwischen beobachtetem und berech- 
netem T.-Gang erhält man aber erst, wenn auch die Zeitabhängigkeit von 7, etwa in 
Form eines periodischen Faktors n(2,t) = v(t)7*(z), berücksichtigt wird; die k,, 
/n(z) sind dann die Entwicklungskoeffizienten von 

t 
OR a = Da ee 
Eine befriedigende Darstellung des beobachteten jährlichen T.-Ganges gibt jedoch 
nur ein unsymmetrisches »(f), z. B.: 
v(t) = fl + 0,7 cos[ot — 67° — 0,7 sin (ot — 67°)]}. 

Zum Schluß wird noch ein Beitrag zu der Streitfrage gegeben, ob die turbulente T.-Leit- 
fähigkeit 7 mit dem turbulenten Reibungskoeffizienten u identisch ist. Durch eine 
der Ekmanschen Überlegung über den Zusammenhang von u und „Reibungstiefe‘ 
analoge Betrachtung wird gezeigt, daß dieses nicht der Fall sein kann. ZH. Ertel. 
Ertel, H.: Ein neuer Beweis des hydrodynamischen Zirkulationstheorems. S.-B. 
preuß. Akad. Wiss. H. 11/13, 447—449 (1933). 

Dieser neue Beweis unterscheidet sich von den bisher gegebenen wesentlich da- 
durch, daß den Ausgangspunkt nicht die Eulerschen Bewegungsgleichungen, sondern 
die Lagrangeschen Gleichungen zweiter Art bilden. Damit wird die etwas umständ- 
liche Umformung des Ausdruckes vermieden, der den Einfluß der Rotation des 
Systems gibt. Haurwitz (Cambridge, Mass.)., 

Bhabha, H. J.: Zur Absorption der Höhenstrahlung. Z. Physik 86, 120—130 (1933). 

Der experimentelle Befund über die Absorption der Höhenstrahlung wird durch 
die Annahme erklärt, daß die Primärstrahlen ihren Energieverlust beim Durchgang 
durch Materie in erster Linie durch die Erzeugung sog. Shower erleiden. Ein Shower 


besteht in der Hauptsache aus den Showerteilchen, das sind Partikel verhältnismäßig 
geringer Energie und Reichweite. Solcher Showerteilchen können bis etwa 100 auf- 


treten, daneben aber können auch einzelne Teilchen, sog. Sekundärteilchen, eine 


größere Energie besitzen. Diese haben im Gegensatz zu den. Showerteilchen die Fähig- 


keit, ihrerseits wieder Shower zu erzeugen. Auf Grund dieser Vorstellung kann die 


Absorptionskurve durch einen aus vier additiven Gliedern bestehenden Ausdruck 
wiedergegeben werden. Die Formel läßt erkennen, daß das Maximum der Koinzidenz- 4 


zahl beim Durchgang der Strahlung durch Materie für alle Kurven an derselben Stelle, 
der Reichweite der Showerteilchen, liegt, und zwar in Blei bei 1,6 cm. Hieraus ergibt 
sich eine Energie der Teilchen von 100 mc?, was mit Beobachtungen in der Wilson- 


kammer in Einklang steht. Aus der Häufigkeit der Shower ist der Wirkungsquerschnitt 3 
der Bleiatome für Primär- und Sekundärteilchen zu berechnen. Man findet, daß er 


von der Ordnung des wirklichen Querschnittes eines Bleikerns ist. Der Sekundärstrahl 
braucht also einfach den Bleikern zu treffen, um einen Shower zu erzeugen. Die Ab- 


sorption der Showerteilchen geht nur durch die gewöhnliche Streuung und Bremsung 
vor sich, die bei der Absorption der Primär- und Sekundärstrahlen vernachlässigt 
werden können. Die entwickelte Vorstellung führt auch zu einer exponentiellen Ab- 
nahme der Strahlungsintensität mit abnehmender Höhe, wie es die Experimente er- 


geben haben. J. N. Hummel (Göttingen). 
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